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Deutschlands Arbeitsschlacht hat begonnen
Der Führer eröffnet den gigantischen Großangriff gegen die Arbeitslosigkeit — Der feierliche Staatsakt in Unterhaching — Das Bekenntniseines 60-Millionenvolks zur Arbeit

München, 21. März.
Auch dem bedeutungsvollen Tage des Be¬

ginns der neuen Arbeitsschlacht, ist das
schöne Vorfrühlingswetter der letzten Tage
treu geblieben. In den Straßen Münchens,
die zahlreich mit Transparenten geschmückt
sind, die auf die Bedeutung der Arbeits¬
schlacht Hinweisen und in denen die Fahnen
des neuen Deutschland in der Frühlings¬
sonne flattern , konnte man schon von der
achten Morgenstunde an einen gesteigerten
Verkehr wahrnehmcn . Zahlreiche Omni¬
busse brachten ihre Insassen zu der wenige
Kilometer außerhalb des Stadtgebiets lie¬
genden Baustelle der Reichsautobahn Mün¬
chen—Landesgrenze bei Unterhaching. Ins¬
gesamt traten an dieser Baustelle, die mit
Ausnahme von Hitlerfahnen absichtlich im
werktäglichen Arbeitskleid belassen worden
ist, 2700 Mann Münchener Belegschaft der
Reichsautobahn selbst an . Ferner als Ver¬
treter der übrigen 12 Reichsautobahnen in
Deutschland je ein Hilfsarbeiter , ein Maschi¬
nist und je ein Facharbeiter . Weiter hat die
Reichsbahn in sechs.Sonderzügen 5000 Ar¬
beiter der Deutschen Arbeitsfront an Ort
und Stelle gebracht. Außerdem sind 2000
Mann des Arbeitsdienstes angetreten . End¬
lich sind Abordnungen sämtlicher Industrie¬
betriebe an der Reichsautobahnstreckezugegen.
An-er Baustelle in linlerhaKlng

Zu Beginn des Festaktes an der Baustelle
nahm Gauleiter , Jnenminister Wagner,
das Wort und führte aus : „Mein Führer!
Ganz München und ganz Bayern steht noch
unter dem Eindruck der großen Revolutions¬
feier. die wir am Montag begingen. Wir
freuen uns alle im Gau München-Ober-
bapern. daß Sie hier, mein Führer , auf der
Reichsautobahn München—Salzburg in un¬
serem Gau die Arbeitsschlacht des Jahres
1934 eröffnen. Wir freuen uns auch mit
allen denen, denen in diesem Jahre Arbeit
gegeben wird , und wir begrüßen Sie . mein
Führer , als Schaffer der deutschen Einheit
und als denjenigen, der als wahrhafter So¬
zialist den deutschen Volksgenossen wieder
Arbeit und Brot gibt. Ich bitte Sie . die,
die sich hier versammelt haben, mit mir den
Führer zu grüßen mit einem dreifachen
..Sieg Heil". Der Ruf wurde jubelnd aus¬
genommen."

Genralinspektor Todt  richtete
folgende Worte an den Führer : „Mein Füh¬
rer ! Am 23. September 1933, vor einem
halben Jahre , haben Sie . mein Führer , in
Frankfurt a. M. Befehl gegeben, dieses gigan¬
tische Werk der Neichsäutobahn in Angriff
zu nehmen. Das vergangene Winterhalb¬
jahr wurde benutzt zur Vorbereitung der
Arbeiten. Am heutigen Taae . zu Beginn
des Arbeitsjahres 1934. sind in Deutschland
12 große Bauabteilungen eingerichtet, in
denen insgesamt 1000 Kilometer dieser Bahn
in Angriff genommen worden sind. Weitere
500 Kilometer werden am heutigen Tage
für die Bauinangriffnahme freigegeben.
15000 Arbeiter stehen heilte, wo das Ar-
beitsjahr erst anläuft , auf den Baustellen
der Reichsautobahn. Sie haben ihre Ar¬
beitskameraden hierher gestellt, um an die-
ser Feier teilzunehmen.

Die Baustellen sind sämtlich in Betrieb:
Hamburg - Altona . Hannover - Magdeburg,
Essen-Tortmund . Köln-Düsseldorf, Statt-
gart - Franksurt,  Halle -Leipzig. Dres¬
den-Chemnitz, Breslau -Liegnitz, Ostpreußen-
Berlin -Stettin und in der Nähe Rosenheuns
«bei der Anführung der einzelnen Städte¬
namen melden sich die Abordnungen der
dortigen Arbeiterschaft mit einem lauten
„Hier!". Das große Werk ist in Angriff ge¬
nommen und ich melde, daß noch in die¬
sem Jahre die Fertig st ellnng
der ersten Teil strecke  vollendetsein wird.

Anschließend sprach der Vertreter
der Deutschen Arbeitsdienst-
lager: „Mein Führer ! Ich melde, daß
am heutigen Tage im Reich 130 Arbcits-
dienmaaer neu in Dienst gesetzt werden.

Von den Arbeitsdienstlagern wird die Durch¬
führung der Kultivierung von
2 80 000 Hektar Moor - und Oed-
landin  Angriff genommen werden. Außer¬
dem werden 180 Kilometer Wasserlauf kor¬
rigiert ."

Nun schritt der Führer die Baustrecke ab,
während Neichsminister Dr . Goebbels
zu der . angekündigten Nnndsunkansprache
das Wort nahm.
ReMmilMr Dr.Goebbels am MkrMvn

Eingangs erinnerte Tr . Goebbels  dar¬
an . daß heute vor einem Jahr in Potsdam
der „Tag der nationalen Ehre" gefeiert wor¬
den fei. Ebenso wie am 30. Januar dieses
Jahres das einjährige Bestehen des natio¬
nalsozialistischen Regimes nicht mit pomp¬
haften Fackelzügen, sondern mit einer groß¬
angelegten Hilfsaktion begangen worden sei,
so sagte er weiter , so wollen wir heute
weniger ein Fe st feiern , als eine
Schlacht aufs neue ausnehmen,
die wir im verflossenen Jahre teils in offen¬
siven, teils in defensiven Kämpfen tapfer
durchgefochtenhaben.

Ehe nun das Winterhilsswerk seine Tcitig-
keit für 1933 beschließt, nachdem es me
Aermsten der Armen über die furchtbarste
Not hinweggebracht und einen Erfolg oo»
weit über 300 Millionen an Umsatz ui Geld
und Naturalien gebracht hat , ruft der Füh¬
rer wieder die Nation zur großen Schlackst
der Arbeit. Der neue Krieg gegen
Not und Krise beginnt.  In ganz
Deutschland stehen nun Zehntausende und
Zehntausende von Arbeitern und Angestell¬
ten, die heute wiederum in den Produk¬
tionsprozeß eingeschaltet werden, um bst
Parole des Führers zu vernehmen. Auf den
Autobahnen und sonstigen öffentlichen
Arbeitsplätzen sind die unübersehbaren
Glieder dieser Arbeiterarmee aufrnarschieri
mit geschulterten Spaten und Pickhaken, den
edlen Waffen des Friedens und warten aus
das Kommando zum Beginn der Arbeits¬
schlacht 1934.

Deutschland liegt heute in der Bekämpfung
der Weltkrise in vorderster Front . Die Mit¬
tel und Wege, die es zur Behebung der Not
angewandt hat , werden in vermehrtem Um¬
fange heute von der Welt nachgeahmt. Das
Jahr 1934 steht ausschließlich im Zeichen
der wirtschaftlichen Aufbauarbeit , nachdem
wir im ersten Jahre unserer Macht die poli¬
tischen Vorbedingungen geschaffen haben.
Ire Ansprache-es Führers

Der Führer nahm dann das Wort zu einer
Ansprache, in der er u. a. ausfnhrtc:

Als wir am 30. Januar des vergangenen
Jahres nach 14jährigem opferreichem Kampf
gegen die Zerstörer unseres Reiches und Vol¬
kes endlich die Macht erhielten, stand das
schlimmste bevor. Heute, am Beginn des zwei¬
ten Jahresangriffs gegen die deutsche Wirt¬
schaftsnot können wir trotz allen Kritikern
und Besserwissern auf Leistungen  Hin¬
weisen, die diese selbst vor einem Jahre nochals unmöglich erklärten.

Wie aber wurde das möglich? Wenn in der
Zeit eines so grauenhaften allgemeinen und
besonders wirtschaftlichen Zusammenbruches
eine staatliche Umwälzung vorgenommen wird,
darf sie unter keinen Umständen zu einem
Chaos führen. Die Disziplin der
na ti o nals o zialistischen Revolu¬
tion  war die Voraussetzung für das Gelin¬
gen der Politischen und wirtschaftlichen Ret¬
tungsaktion unserer Bewegung. Große Ent¬
schlüsse können nur auf weite Sicht gefaßt
werden. Es war daher notwendig, dem neuen
Regiment eine unerhörte Stabilität
zu geben, denn nur stabile Regierungen ver¬
mögen sich zu wirklich tiefgreifenden und weit¬
reichenden Entschlüssen aufzuraffen. Die in¬
nere Stabilität eines Regiments wird stets !zur Quelle des Vertrauens  und der
Zuversicht eines Volkes. Zutrauen und Ver¬
trauen aber sind grundsätzliche Bedingungen
für das Gelingen jeder wirtschaftlichenWie¬
dergeburt. Man mußte dabei entschlossen sein,
nicht nur einsichtsvoll, sondern wenn not¬

wendig, auchhartha  n d e l n. Wir sind da¬
her auch nicht gewillt, jeden Schädling seine
Tätigkeit der Zerstörung weiter ausüben zu
lassen. Wir geben Kritikern keine Gelegen¬
heit, heute noch lange zu schwätzen.

Es ist ein Irrtum , zu meinen, daß eine
Negierung allein das Wunder
einer Erneuerung  vollbringen könne!
Es muß ihr gelingen, das Volk in den
Dienst ihrer Mission  zu stellen. Wir
waren überzeugt, daß die Rettung des deut¬
schen Volkes ihren Ausgang nehmen muß von
der Rettung des Bauernstandes . Der Bauer,
der erst einmal seinen Hof verloren hat, ist
meist für immer verloren . Der Kampf zur
Rettung des Mittelstandes ist in erster Linie
mit ein Kampf gegen die Arbeitslosigkeit.
Dies aber ist das Riesenproblem, das uns
zur Lösung gestellt ist, und dem gegenüber
alles andere zurücktritt. Das deutsche Volk
der Zukunft soll keinem seiner Bürger Ren¬
ten für das Nichtstun geben, aber jedem die
Möglichkeit, durch redliche Arbeit sein eige¬
nes Brot zu verdienen und somit zu helfen
und beizntragen zur Erhöhung des Lebens¬
standards aller.

Wir wollen, daß unser Volk in allen seinen
Schichten, in seinem Lebensstandard empor-
stei.zt und wir werden daher dafür sorgen
müssen, daß die Voraussetzungen hierzu sich
in nuferer Produktion  verwirklichen.
Wenn es gelingt, 6 Millionen unserer Er¬
werbslosen einer praktischen Produktion zu-
znführen, dann heißt dies, daß wir die ge¬
samte Konsumkraft des deutschen Volkes zu¬
nächst monatlich um mindestens 400
Millione  n, das sind im Jahre über 5 Mil¬
liarden, stärken. Wir waren uns klar, daß die
Einkommensverhältnisse im einzelnen trau¬
rige sind.

Allein das Einkommen ist letzten Endes
das Auskommen, und das Auskommen eines
Volkes wird bestimmt durch die Gesamtsum¬
me der von ihm produzierten und ihm daher
zur Verfügung stehenden Lebensgüter. So
sehr wir daher den festen Entschluß haben,
die Konsumkraft der Masse im Rahmen der
Steigerung unserer Gesamtproduktion zu he¬
ben, so sehr ist unsere heutige Aufgabe nur
darauf gerichtet, auch den letzten  Mann

; in diese Produktion zu bringen.
Ich bin glücklich, daß der deutsche Arbeiter

trotz der zum Teil geradezu unmöglichen
Lohnsätze  dies begriffen hat. Es ist aber
traurig , daß manche Unternehmer dergleichen
Fragen verständnislos gegenüberstehen, an¬
scheinend in dem Glauben, der heutigen
Epoche der Wicderankurbelung der deutschen
Wirtschaft in einer besonderen Divi¬
denden höhe  Ausdruck verleihen zu müs¬
sen. Wir werden von jetzt ab jedem Versuch,
diese Steigerung herbeiführen zu wollen, mit
allen und den entschlossensten Mitteln gegen¬
überzutreten wissen. Wir haben begonnen, die
Wirtschaft auf der einen Seite von Theorien
frei zu machen und auf der anderen Seite
aber auch von dem Wust drückender Verord¬
nungen, einengender Bestimmungen. Wir ha¬ben weiter

die Produktion Schritt für Schritt von
jenen Belastungen zu befreien

versucht, die als unvernünftigste Steuerver-
orönungen das wirtschaftliche Leben abwürg¬
ten. Wir waren weiter entschlossen, grundsätz¬
lich an die Wirtschaft keine Geschenke
mehr auszuteilen , sondern alle verfügbaren
Mittel nur für die praktische und produktive
Arbeitsbeschaffung zu verwenden. Der in¬
telligente, tüchtige und ordentliche Wirtschaft¬
ler wird sich dabei betätigen können; der
Faule , Unintelligente oder gar Unordentliche
und Unehrenhafte soll zugrunde gehen.

Alles das war aber nur möglich durch die
Sicherung unserer Währung.  Nicht
durch leichtsinnige Experimente Haben wir
diese Maßnahmen ermöglicht, im Gegenteil,
in derselben Zeit ist es uns gelungen, die fi¬
nanzielle Lage des Reiches, der Länder und
der Kommunen entscheidend zu bessern und
in Ordnung zu bringen.

Am 21. März möchte ich an die Spitze wie¬
der stellen die Forderung des veraanaenen

Jahres : Kampf gegen die Arbeitslostgkeitl
Wir müssen in diesem vor uns liegenden Jahr
den Feldzug gegen die Arbeitslosigkeit

mit «och größerem Fanatismus
und mit noch größerer Entschlossenheit führen
als im vergangenen. Möge sich jeder über sei¬
nen Egoismus erheben, und seine Ichsucht
überwinden. Lohn und Dividende, sie müssen,
so schmerzlich es in diesem ersten Falle auch
sein mag, zurücktreten gegenüber der über¬
legenden Erkenntnis , daß wir erst die Werte
schaffen müssen, die wir dann zu verzehren ge¬
denken. Möge besonders jeder Unterneh¬
mer  begreifen , daß die Erfüllung der wirt¬
schaftlich gestellten Aufgabe nur möglich ist,
wenn sich alle in den Dienst dieser Aufgabe
stellen. Das Riesenprogramm der nationalen
Arbeitsbeschaffung, das wir im vergangenen
Jahre niederlegten, benötigt zum Teil viele
Monate, um vom Projekt zur Verwirklichung
zu reifen. Wir haben ein Beispiel in
den Reichsautostraßen.  In immer
schnellerer Folge wird nun eine Strecke nach
der anderen in Bau genommen werden. Pa¬
rallel damit werden gewaltige Summen aus¬
gewendet für die Ermäßigung prodnktions-
tötender Steuern . Um weiteren 200 000 Mäd¬
chen den Eintritt in die Ehe zu ermöglichen,
werden rund 150 Mill. RM . für Ehestands¬
darlehen Lereitgesteilt.

Umgekehrt soll üie Zahl der Hansge-
hilfinnen  eine Steigerung erfahren durch
nicht minder große staatliche Maßnahmen. Das
im einzelnen bereits festliegende Programm
der Reichsregierung wird

das größte Arbcitsbejchaffungsprogramm
sein, das Deutschland bisher kannte.

Es wird weiter sein das Programm einer ge¬
waltigen Entlastung unserer Wirtschaft. Es
wird aber dabei zugleich sein ein Programm
der Ordnung des gesamten finanziellen
Lebens. Denn so gewaltig die nötigen Mittel
sind, so können und werden sie nicht aus der
Notenpresse  kommen . Eine Inflation
nach Art der November-Regierung ist für uns
undenkbar. Alle laufenden Ausgaben werden
aus dem laufenden Etat bestritten. Dauernde
Anlagen werden zu gegebener Zeit ans dem
Anleiheetat finanziert . Um diese Mittel zu
beschaffen, ist das Vertrauen des  Vol¬
kes und die Hilfe der Sparer die allererste
Voraussetzung. Wir werden auch in der Zn^
knnft fortfahren, die Schuldenlasten zu er¬
leichtern, die Kapitalbildung zu fördern undwir werden uns dabei keiner Mittet bedie¬
nen, die irgendwie die Achtung vor Eigentum
oder Bertragsrechten hintansetzen.

Und wenn wir nns heute sorge«, um Mil¬
lionen Menschen wieder Arbeit und Verdienst
zu schaffen, dann wird unsere Sorge morgen
sein, ihre Konsumkraft zu erhöhen und ihre«,
Sebensstandard zu verbessern. Nichts aber:
werden wir erreiche«, wenn wir nicht mit,
zusammengebissenen Zähnen unsere ganze
Kraft immer auf eines konzentrieren mit dem
Entschlüsse»die nächste Aufgabe dann genau so
anzupacken. So wollen wir denn mit dieser
großen Gemeinfchaftsleistung die neu« Ar-
beitSschkachtdes Jahres 1934 beginnen.

Nach der Rede des Führers werden ihm
abermals einige Arbeiter vorgestellt, nach¬
dem ihm schon vorher Abordnungen sämt¬
licher Baustellen der Reichsautobahn gemel-det worden waren.

Bei der Rückfahrt besichtigte der Führer
noch den Hilsszug Bayern , der an der Fahr¬
straße aufgestellt worden war , und sprach
dem Schöpfer des Hilfszuges seine große
Anerkennung für das Werk aus . Die Rück¬
fahrt nach München war eine wahre
Triumphfahrt . Spontan waren viele Tau¬
sende auf die Straße gegangen und hatten
ein dichtes Spalier gebildet, durch das die
Fahrt ging. Alles war erfüllt von den Wor»
ten des Führers und fast wie ein Schwur
war es, als hier und da Arbeiter dem MH»
rer den Hammer, den Meißel, den Spaten,
die Hacke entgegenstrecken, um damit zu kün¬den: Wir wollen mit arbeiten.
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Mttmberg beginnt die MeitsWW Ml
Die feierliche Eröffnung der Autobahn Stuttgart —Ulm bei Bernhausen'

Stuttgart , 22. März.
Wieder ist ein Tag in den Schoß der Zeit

zurückgesunken, der sich in der Geschichte des
deutschen Reiches würdig ,an die großen
Tage des vergangenen Jahres anreihen
kann : Am gestrigen 21. März wurde im gan¬
zen deutschen Reich in der Form eines feier¬
lichen Staatsaktes die große Offensive
in der Arbeitsschlacht  begonnen . In
unserem engen Heimatland galt der erste
Spatenstich in der Arbeitsschlacht der
Autobahn Stuttgart — Ulm,  deren
Vorarbeiten in den letzten Wochen so rasch
vorangegangen sind, daß bereits in den
letzten Tagen mit dem Bau begonnen wer¬
den konnte.

Es war ein erhebendes Gefühl, Zeuge der
gestrigen Feierlichkeit zu sein, die am ersten
Bauabschnitt zwischen Plieningen und
Echterdingen  von der württembergi-
schen Regierung veranstaltet wurde. Ein er¬
hebendes Gefühl insbesondere deshalb, weil
man sich im Geiste vorstellen konnte, wie zur
selben Minute Millionen deutscher
Menschen.  Männer und Frauen , das¬
selbe große Geschehen nuterlebten , wie ein
ganzes Volk zusammentrat , um mit vereinten
Kräften einer Not Herr zu werden, die es zu
verschlingen drohte. L-o wurde ein jeder er¬
faßt von dem Gefühl: Auch du ringst mit in
diesem Kamps gegen die Arbeitslosigkeit,
auch du bist aus Gedeih und Verderb mit
dem Ausgang dieses Ringens verbunden;
ein Band der Gemeinschaft schwang sich um
die Anwesenden, schlang sich weiter von Ort
zu Ort , und knüpfte all die Herzen zusam¬
men, deren sehnlichster Wunsch sich in diesen
Minuten zu einem Gebet vereinigte : Herr-
laß es gelingen! Herr gebe Tu Deinen
Segen!

Schon am trüben Morgen strömten Hun- j
derte von Menschen und später unzählige i
Autos der zwischen diesen beiden Filderortcn s
gelegenen V a u st e l l e zu. Diese selbst war s
mit Transparenten und Fahnen außer - !
ordentlich festlich geschmückt und prangte im !
Grün duftender Tannen . Das Straßenprofil .'
der künftigen Autostraße war schon soweit
abgesteckt, baß inan bereits das künftige Ge¬
sicht der Strecke erkennen konnte. Nicht weit
von der Kaustelle befand sich die Redner¬
tribüne und der Platz der Ehrengäste, der
von den Arbeitern der Autobahn nnt
Spaten bei Fuß im Viereck umstellt war.

Um Usll Uhr traf dann Neichsstatthalter
Murr  ein , wenig später Ministerpräsident
M e r g e n t h a l e r , Innen - und Justiz¬
minister Schmi d, Wirtschaftsminister Pro¬
fessor Dr . Lehn  ich . Finanzminister Dr.
Dehlinger  und die Vertreter der ver¬
schiedenen Ministerien . Weiter bemerkte man
den stellvertretenden Gauleiter Schmidt,
als Vertreter der Reichswehr Artilleriefüh-
rer Brandt,  Gauarbeitsdienstführer
Müller.  Landesbauernführer A rnold  .
Gebietssührer der HI . Wacha , als Ver-
.eter der Stadt Stuttgart Stadtkämmerer
iirzel,  sowie eine außerordentlich große

Anzahl von Vertretern der höheren Partei¬
stellen und der NSBO .. von höheren Füh¬
rern der SA . und SS ., der Industrie und
des Handels.

Nachdem ein Mädchen den Reichsstatthal¬
ter namens des BdM. der Ortsgruppe Plie¬
ningen mit einem Strauß roter Nelken be¬
grüßt hatte , leitete

Gauleiter und Reichsstatthalter Murr i
die feierliche Stunde mit einer Ansprache an
die Arbeiter ein. Er erinnerte zunächst an
die großen Verdienste des Autopioniers
Gottlieb Daimler , der die Vorbedingung für
den Bau der Autostraßen und des moder¬
nen Verkehrs überhaupt gewesen sei. Im
Hinblick auf den außerordentlichen Nutzen
einer ausgedehnten Motorisierung des Ver¬
kehrs wäre der Wunsch des Führers , daß in
Zukunft jedem deutschen Volksgenossen sein
eigenes Auto zuteil werde, mit Freuden zu
begrüßen . Der Reichsstatthalter dankte in
diesem Zusammenhang dem Führer , daß er
schon in der Anfangszeit seiner Regierung
den kühnen Entschluß gefaßt habe, deutsche
Autostraßen zu errichten. Wenn wir heute in
Württemberg die erste Autostraße eröffnen
können, so sei das Entgegenkommen des Ge-
ueralinspekteurs Dr . To'dt und die warme
Mithilfe württembergischer Industrieller an
dem Zustandekommen mit dankbarer Freude
festgestellt. Durch die Erstellung von Auto¬
straßen werde das Problem der Arbeits¬
losigkeit mit entschlossenemGriff erfolgreich
angepackt. Alle Volksgenossenhätten deshalb
auch die Pflicht, nichts zu versäumen, was
zur Beseitigung der Arbeits-
losigkeit  beitrage . Der feierliche Beginn
der Autobahn S t u t t g a r t — U l m soll
nicht nur der Anfang des gigantischen
Werks sein, sondern solle zeigen, die eiserne
Entschlossenheit des ganzen Volkes, die
Arbeitslosigkeit auf der ganzen Linie zu be¬
seitigen.

Der Reichsstatthalter schloß mit dem Ge¬
denken an Volk und Vaterland und mit
einem kräftigen „Sieg Heil" auf den Führer-
Adolf Hitler.

Hierauf sprach der stellvertretende leitende
Bauingenieur der Reichsautobahn,

Reichsbahnrat Kern.
Die Derwirklichuna des genialen Planes des

Führers . Deutschland mit einem Netz von
Autobahnen zu durchziehen, werde mit zum
Siege der Arbeitsschlacht führen . Vor allem
auch dem persönlichen Einsatz des Reichs¬
stal thaltcrs sei es zu danken, daß wir heute
in Württemberg die Autobahn feierlich er¬
öffnen konnten. In wenigen Wochen werde
der Bau auch an anderen Orten vorgetrie¬
ben sein. Bis jetzt schon seien für 4,5 Mil¬
lionen NM. Arbeiten vergeben, was die Ein¬
stellung von 2000 Arbeitslosen bedeute. Auch
dieser Redner brachte auf Las Gelingen des
großen Werkes ein dreifaches „Sieg Heil"am. .

Der Leiter der Neichspropagandastelle
stv. Gauleiter Schmidt,

leitete sodann mit kurzen Worten zur Ueber-
tragung der Reichssendnng ans München
über. In allen Arbeitsstellen würden zur
selben Stunde deutsche Menschen die Befehle
des Führers entgegennehmen und heute ha¬
ben wir das Recht, uns als große deutsche
Volksgemeinschaft zu fühlen. Unser größter
Stolz müsse die Erkenntnis fein, zur großen
Gemeinschaft schaffender deutscher Menschen
zu gehören. Das Jahr 1934 soll der Welt
zeigen, daß die deutschen Arbeitsmenschen
bereit seien, den Sieg der deutschen Arbeit
zu erkämpfen, der die Freiheit der Nation
garantiere und bringen werde.

Um 11 Uhr verkündete dann der Laut¬
sprecher den Beginn der Reichssendnng
aus München,  die außerordentlich grck
übertragen wurde und in deren Mittelpunkt
die Rede des Führers  und die An¬
sprache des Reichsministers Dr . Goebbels
standen. Nach Schluß der Uebertragung in¬
tonierte die anwesende NSBO .-Kapelle das
Deutschland- und Horst-Wessel-Lied, in das
die Menge begeistert einstimmte.

Rückgabe der Kolonien
an Deutschland!

Neuer Vorstoß Lord Rothermeres gegen
den Versailler Vertrag

London, 21. März.
In seiner „Daily Mail " spricht Lord

Rvthermere sich für die Rückgabe
einiger afrikanischer Kolonien
anDeutschland  ans . Er erinnert daran,
daß bald nach Beginn des Weltkrieges Lord
Asquith  als Kriegsziel die Gleichberech¬
tigung aller zivilisierten Nationen verkündet
habe, während nach Kriegsende Großbritan-
nien und die Alliierten alle deutsche Kolonial-
besitzungeii als „Mandatsgebiete " unter sich
verteilt und Deutschland das Recht auf Ko¬
lonien verweigert hätten . Rvthermere sagt:

Wir fügten Deutschland somit ein drei¬
faches Unrecht zu: 1. raubten wir ihm
die  N o h st o f f q u e l l e n. aus denen es
vor dem Kriege 50 Prozent seiner Einsuhr-
rohstofte bezog, 2. machten wir jede Ein¬
wanderung unter deutscher
F l a g g e u n m ö g l i ch. 3. beschuldigten wir
Deutschland , ungeeignet zu sein,
über Eingeborenen zu herrschen.
Das erste war ungerecht,  das zweite war
unklug,  das dritte war unwahr.  Wir
haben Deutschland wiederholt versichert, daß
wir seinen Anspruch auf Gleichberechtigung
anerkennen. Welchen Wert haben solche Zu¬
sicherungen. wenn wir die Kolonien behal¬
ten. die Deutschland in T a n g a n y i ka. die

in den beute als Britisch - Togo-
land und Britiseh - Kamerun  bezeich-
neten Gebieten geschaffen halt

Ich schlage vor, daß die britische Regie¬
rung ihre Mandatsgebiete Tanganyika . Ka¬
merun und Togo dem Völkerbund zurückgebe,
damit sie an Deutschland übertragen werden
können.

Wenn auch dieser Vorschlag der Rückgabe
der Kolonien an Deutschland nichtvolk Z-
tümlich  sein mag, so ist er bestimmt
weise.  Man kann nicht erwarten , daß eine
Nation von Männern wie die Deutschen
allezeit mit gefalteten Händen unter den Her¬
ausforderungen und Dummheiten des Ver¬
sailler Vertrages ruhig sitzen bleibe. Deutsch¬
land braucht Atemraum . Es ist lächerlich,
dieser mächtigen Nation , die durch ihre or¬
ganisatorischen Fähigkeiten und ihre wissen¬
schaftlichen Leistungen hervorragt , den Anteil
an der Arbeit zu verweigern, rückständige
Gebiete der Welt zu entwickeln.

.General Görings Schwelg"
EnglischeV'ätter zum Interview Görings

im „Le Jour"
London, 21. März.

Die Londoner Blätter , die zum größten
Teil in längeren und kürzeren Meldungen
das Interview Görings  im „Le Jour"
wiedergeben, nehmen in Leitaussähen zu den
Ausführungen Stellung . Der Auszug des
Interviews ist in der „Morning Post " und
der Leitauffatz des „Daily Telegraph " sind
überschrieben „General Görings Oelzweig".
Ter Leitaufsatz des zuletzt genannten Blattes
geht davon aus , daß zur französischen Note
vor der nächsten Woche keine Aeußerung der
britischen Regierung vorliegen würde . Wenn

trotz der Schwierigkeiten, die jetzt beständen,
so sagt das Blatt weiter, ein Bild General
Görings mit einem besonders schönen Oel-
uveig erscheine, würde es töricht fein, die
Hoffnung aufzugeben. Schlimmer würde
es noch sein, weitere Versuche zu unterlassen.
Herrn Hitlers erster Offizier, der eine zeit¬
lang geglaubt habe, daß eine Verständigung
mit Frankreich unmöglich sei. gebe jetzt einem
französischen Zeitungskorrespondenten gegen¬
über freimütig zu. daß er seine Ansichten ge¬
ändert habe. Er behaupte — und das sei
wahr — daß es weder in politischer noch in
wirtschaftlicher Beziehung unübersehbare
Hemmnisse für einen dauernden Frieden
gebe und daß nur noch Psychologische Miß¬
verständnisse vorlägen . Er rege an . daß
aus Frankreich ein auserwählter Vertreter
mit Herrn Hitler sprechen sollte, während
er sich selbst bereit erkläre, mit den französi¬
schen Lnftsachverständigen diesen Zweig der
Rüstungsfrage zu erörtern , der am meisten
Besorgnis in Frankreich errege. Der un¬
mittelbare Notenaustausch zwischen Paris
und Berlin habe keine Lösung gebracht.
Eine Persönliche Besprechung von Angesicht
zu Angesicht könnte ebenso fehl schlagen, wie
dies vor dem Kriege im Falle der Entsen¬
dung Haldanes nach Deutschland geschehen
sei. Aber es fei anzunehmcn , daß ein sol¬
cher Fehlschlag heute nicht wiederholt würde.
Eine freundliche französische Antwort würde
deshalb herzlichst begrüßt werden. -

Im Anschluß an die Besprechung des In¬
terviews Göring im „Jour " beschäftigt sich
„Daily Telegraph " mit der Frage der
„A u s f ü h r u n g s b ü r g scha f t e n". Das
Blatt sagt, zwischen Frankreich und Eng¬
land gehe es hauptsächlich um die Frage
der Sicherheit und der Sank¬
tionen.  Das sei die größte Schwierig¬
keit, die selbst bei der Nebereinstimmung in
allen anderen Punkten übrig bleiben würde.
Großbritannien sei im Locarno-Pakt bis zur
äußersten Grenze gegangen und könne keine
weitere endgültige Verpflichtung auf dem
europäischen Festlande übernehmen . Es sei
auch nicht klar , welche Grenzen England noch
gewährleisten solle. Von Mitteleuropa fei
England noch immer wie im Altertum durch
eine ganze Welt getrennt . Das Verlangen.
Laß wir uns zu autoritären Sanktionen für
den Fall jeder Verletzung eines Abrüstungs¬
abkommens verpflichten sollen, sei etwas an¬
deres. Es sei aber nicht weniger gefährlich.
Ließe sich eine Stufenleiter von Sanktionen
aufstellen, die der Bösartigkeit der Vertrags¬
verletzung entspreche? lind wenn ja . auf
welche Weise solle die Bösartigkeit festgestellt
werden? Automatische Entscheidungen und
automatische Anwendungen von Sanktionen
sei nicbts für England.

Die„friedliche Durchdringung"
Marokkos beendet

Paris , 22. März.
Mit einer Truppenschau in Bu - Jza-

ka e n e, der der Generalresident von Ma¬
rokko, P o n s o t, beiwohnte, ist die Unter¬
werfung der bisher noch widerspenstigen
Stämme im Antiatlas gefeiert worden. Die
Truppenschau schließt gewissermaßen die seit
25 Jahren unternommenen Versuche zur
„friedlichen Durchdringung " Marokkos ab.
Die letzten militärischen Operationen stellten
eine Fortsetzung des Werkes des Marschalls
Lyautey  dar , da sie von einem seiner
nächsten Mitarbeiter . Oberst Lesevre,  dem
Leiter der sogenannten Services des Affaires
Jndigenes , politisch vorbereitet worden
waren.

Bu -Jzakaene liegt im Herzen des Nnti-
atlas auf der Höhe des spanischen Gebiets¬
streifens von Jfni . Dort hatte El Hanafi
sein Hauptquartier aufgeschlagen und den
letzten Widerstand gegen die französischen
Truppen organisiert . El Hanafi hat sich vor
einigen Tagen dem Gegner unterworfen . Von
französischer Seite wird betont, daß die von
den Generälen Catronx und Giraud
unter dem Oberbefehl des Generals Hure
geleiteten militärischen Operationen sogar
schneller zum Ziele geführt hätten , als vor¬
gesehen war , da General W e y g a n d, der
französische Generalissimus, den Abschluß der
„Besriedung " für 1935 angesetzt hatte.

MM
Prag , 21. Mürz.

In seinem am Mittwoch im Außenaus-
schnß des Abgeordnetenhauses und des
Senats gehaltenen Expose beschäftigte sich
der tschechoslowakische Minister des Aeußern,
Dr . Bene  sch, ausschließlich mit dem Pro¬
blem Mitteleuropa und der Lösung der öster¬
reichischen Frage.

Ter Plan einer mitteleuropäischen Bünd¬
nispolitik stoße, w be-m-te der Redner zum
Schluß, auf den stärksten Widerstand , vor
allem in Italien . Die einzig richtige Methode,
so erklärte Benesch, sei seiner Meinung nach
die von Europa garantierte vollkommene
Selbständigkeit und Unversehrtheit Oester¬
reichs auf der Grundlage des Genfer Proto¬
kolls. Diese Lösung könne sehr gut die ita¬
lienische ergänzen. O e st e r r e i ch müsse
österreichisch bleiben,  jedoch müsse
Deutschland die Garantie bekommen, daß
Oesterreich in kein politisches oder
wirtschaftliches S Yst e in e i n ge¬
gliedert  werde , das sich gegen  Deutsch¬
land richte. Er wünsche wärmstens , ver¬
sicherte Benesch, daß die Lösuna des öiterrei-

_ Donuerstag, den 22. Mär,  igzz
llstioyen Problems im Einvernehmen mit
allen interessierten Staaten , das bedeute ein
Einvernehmen zwischen Rom, Paris , Berlin
und - er kleinen Entente, erfolge, weil an¬
dernfalls ein Chaos entstände, das zur Kata¬
strophe führen würde. Der Minister schloß
seine Darlegungen mit der Erklärung , er
halte die immer wiederkehrende Meimma
der Anschluß sei unabwendbar , nicht sür rich¬tig. ^

Wurzach, 21. März. (Des Kindes
Schutzengel .) Am Josefstag spielte ein
zweijähriges Bübchen  unter der
Aufsicht seiner 12jährigen Schwester in der
Nähe von Menisweiler an der Bahnlinie
Roßberg—Wurzach. Im gleichen Augenblick,
in dem der Zug sich näherte , lies das
Kind aus das Gleis,  ivas von der
größeren Schwester nicht beobachtet wurde.
Es war nicht mehr möglich, den Zug auf
die kurze Strecke zum Halten zu bringen,
so daß das Kind unter den Zug zu
liegen  kam . Die durch das Plötzliche
Halten erschreckten Passagiere glaubten schon,
nur noch die zerstückelte Leiche zu sehen.
Wer beschreibt aber ihr Erstaunen , als das
Kind hinter dem Zuge ausstand , ohne
irgend einen  S cha d e u genommen
zu haben. Ganz vergnügt sprang es mit
seiner Schwester weg.

Friedrichshasen . 2!. März . (Schwerer
A utozusa  m in e u st o ß.) Ein 25 Jahre
alter Holzhändler aus Immenstaad a. B. kam
mit seinem Auto von Ravensburg her die
Paulinenstraße hereingcsahreu. Im selben
Moment kam von der Eckenerstraßeein Last¬
wagen mit Ziegelsteinen beladen. Der Füh¬
rer des Personenwagens konnte seinen Wa¬
gen nicht mehr zum Stehen bringen und
fuhr direkt aus den L a st wagen  los.
Die Karosserie wurde beinahe vollständig
zertrümmerl . Der Fahrer selbst kam mit
dem Schrecken davon , dagegen erlitt ein
Wageninsasse, ein 50 Jahre alter Holzhänd-
lcr aus Laupheim, erhebliche Schnittwunden
am Kopf, so daß er ins Karl -Dlga-Kranken-
haus verbracht werden mußte.

Wangen i. Allgäu, 2l . März. (Betrun¬
kener torkelt in ein Auto hin¬
ein .) In der Nacht auf Montag torkelte
aus der Navensburger Straße in der Nähe
des Haidhofes ein Betrunkener in ein nach
Ravensburg in mäßigem Tempo fahrendes
Auto hinein , wobei er sich einen kompli¬
zierten  U n t e r s che n ke l b i u ch links,
einer O b e r s che n ke l b r u ch rechts und
einen Bruch des Nasenbeins zuzog.

Ulm, 21 März. Wie der Vorstand des Ar¬
beitsamts Ulm, Oberregierungsrat Stahl¬
ecker,  berichtet , beginnt die Frühjahrs¬
arbeitsschlacht im Arbeitsamtsbezirk Ulm
wegen des lang anhaltenden starken Frostes
einige Wochen später als in den milderen
Gegenden des württembergischenUnterlandes.
Nachdem nunmehr die Witterungsverhält¬
nisse sich in den letzten Tagen gebessert ha¬
ben, setzt der Kampf gegen die Arbeitslosig¬
keit auch in unserem Bezirk mit Nachdruck
ein, und schon viele Arbeitslose haben in
diesem Monat im Bauhandwerk und in den
übrigen Außenberufcn wieder Arbeit und
Brot gefunden.

Was die öffentliche Arbeitsbeschaffung
betrifft, so sind vom Landesarbeitsamt Süd¬
westdeutschland gegen 35 Arbeiten,
die durch die Gewährung von Zuschüssen
aus Mitteln der Reichsanstalt für Arbeits¬
vermittlung und Arbeitslosenversicherung ge-
fördert werden, und mit denen alsbald be¬
gonnen werden kann, als Notstandsarbeiten
anerkannt worden. Auf Grund dieser Aner¬
kennungen können gegen 110000 Ar¬
beitslosentagwerke abgeleistet werden. Unter
diesen Notstandsarbeiten befinden sich fol¬
gende größere Projekte:

Stadtgcmeinde U l m : Bau des Ufer¬
kanals , Erschließung von Baugelände , Ver¬
legung des Gasrohrnetzes in der Altstadt,
Bau eines Abwasserkanals, Bau eines Was¬
serhochbehälters, mit zusammc« 36 000 Tage¬
werken.

Ferner wird voraussichtlich ein Viertel bis
ein Drittel der auf der ganzen Strecke der
Reichsautobahn zu leistenden Arbeit mit ins¬
gesamt etwa 700 000 Tagewerken und einem
vom Arbeitsamt zu leistenden Zuschuß von
etwa 2 Millionen RM. entfallen.

Sie Konstanter Zeitung"zusammengebrochen
Vom Vodensee, 21. März. Die „Konstanzer

Zeitung ", unabhängige Tageszeitung der
Stadt Konstanz, die 206 Jahre alt ist, (ge¬
gründet 1728), ist letzten Samstag nicht er¬
schienen. Dafür erschien in den Abendstun¬
den ein Extrablatt,  unterzeichnet von
H. W. Helbing, dein Beauftragten des Treu¬
händers der Arbeit, mit folgendem Wort¬
laut : „Nachdem infolge falscher und leicht-
sertiger Wirtschaftsführung der bisherigen
Leitung des Verlages Neuß und Jtta der
Verlag an den Rand des Ruins herangeführt
worden ist, hat sich der Treuhänder
der Arbeit S ü d w e st, D r. Kimini  ch,
im Interesse des Betriebes selbst und um die
sozialen Belange der Belegschaft zu wahren,
veranlaßt gesehen, mit dem heutigen Tage
die Einsetzung des Pg . -Helbing  als Be¬
auftragten des Treuhänders der Arbeit für
den Verlag zu verfügen, lieber die Weiter¬
führung des Verlags wird nach Durchfüh¬
rung aller gebotenen Prüfungsmaßnahmen
und nach Einflechtung aller im Interesse des
Betriebes und der Belegschaft erforderliche»
Sicherungen entschieden werden können."
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Nagold , den 22. März 1934.

Mißtrauen ist eine schlechte Rüstung,
die mehr hindern kann als schirmen.

Abschied von Förster Hertkorn
Am Dienstag verließ nach 9 jähriger Tätig¬

keit Förster Hertkorn  mit seiner Familie
die hiesige Stadt , um nach seinem neuen Wir¬
kungskreis Ertingen  Kreis Riedlingen zu
stehen. Als er im Jahre 1925 hierher ernannt
wurde, fand er am hiesigen Platze keine Woh¬
nung und mußte deshalb zuerst in Rohrdorf
wohnen . Als dann im Jahre 1926 der Staat
-us Haus am Schloßberg zu einer Försterwoh¬
nung erwarb , konnte Förster Hertkorn in dem
schönen Hause einziehen . Er war bekannt und be¬
liebt als ein gewissenhafter und pflichteifriger
Beamter und erwarb sich durch seine Tätigkeit
sowohl im Wald als auf dem Forstamt allge¬
meine Wertschätzung . Besonders hervorgehoben
sei auch seine Fürsorge für unser Kleinod , den
Schloßberg , wofür ihm noch besonderer Dank ge¬
sagt sei. Gesundheitliche Gründe haben ihn be¬
wogen, sich nach einem anderen Platze umzu¬
sehen. Wir wünschen ihm , daß er dort oben
„n der Donau es so antreffen möge , wie er es
für seine Gesundheit sich erhofft hat . Ihm und
seiner Familie recht viel Glück auf den ferneren
Lebensweg!

Zur Regelung der landwirtschaftl.
Schuldverhältnisse

Fs Eröffnung von Schuldenregelungsversah-
sahren : Amtsgericht Herrenberg: Veck,
Johannes und Marie , Oberjesingen ; Eröffnung
des Verfahrens >4. 3. 34 ; Forderungsanmeldung
bis spätestens 18. 4. 34 . -Haag,  Simon , Sim.
S . und Barbara . Unterjetttngen ; Eröffnung des
Verfahrens 14. 3. 34 ; Forderungsanmeldung bis
spätestens 18. 4. 34. - Göl z, Johann Georg
und Maria , Oberjettingen ; Eröffnung des Ver¬
fahrens 9. 3. 34 ; Forderungsanmeldung bis
spätestens 15. 4. 34. — 8 ) Erteilung der Er¬
mächtigung zum Abschluß eines Zwangsver-
gleichs : Amtsgericht Horb a . N . : Sieber,
Anton , Elektromonteur , Weitingen ; Tag der
Erteilung 14. 3. 34 ; Forderungsanmeldung bis
spätestens 11. 4. 34 . — Vogt.  Anton , Schmied,
Vollmaringen ; Tag der Erteilung 14. 3. 34;
Forderungsanmeldung bis spätestens 11. 4. 34.
- - Graf,  Hermann , Schreiner . Vollmaringen;
Tag der Erteilung 14. 3. 34 ; Forderungsanmel¬
dung bis spätestens 11. 4. 34 . — Amtsgericht
Nagold : Gießhaber,  Friedrich , alt , Rohr¬
dorf ; Tag der Erteilung 3. 3. 34 ; Forderungs¬
anmeldung bis spätestens 15. 4. 34. — Renz,
Johann , Heinrich . Eheleute , Emmingen ; Tag
der Erteilung 9. 3. 34 ; Forderungsanmeldung
bis spätestens 10. 4. 34. — Bulmer,  Gustav.
Friedrich . Eheleute , Bäcker , Emmingen ; Tag der
Erteilung 9. 3. 34 ; Forderungsanmeldung bis
spätestens 10. 4. 34 . - - Braun.  Johannes,
Eheleute . Heselbronn ; Tag der Erteilung 9. 3.
34 ; Forderungsanmeldung bis spätestens 10. 4.
34 . — Rohm,  Johannes , Eheleute Sulz ; Tag
der Erteilung 9. 3. 34 ; Forderungsanmeldung
bis spätestens 10. 4. 34. - Höhn,  Gotthilf,
Bahnarbeiter , Effringen ; Tag der Erteilung
9. 3. 34 ; Forderungsanmeldung bis spätestens
10. 4. 34.

Lj Rechtskräftige Aushebungen und Einstel¬
lungen von Entschuldungs - und Zwangsver-
gleichsversahren : Amtsgericht Horb:  Teufel
Eugen und Berta , Gastwirt Baisingen ; Tag der
Aufhebung oder Einstellung 2. 3. 34.

Rach me vor„SSoramt"
Bezeichnung der staatlichen Bezirksbehörden

Durch eine vor einiger Zeit erschienene
Pressenachricht wurde darauf hingewiesen,
daß mit dem Inkrafttreten der Kreisordnung
die Behörden und Beamten der Kreisverwal¬
tungen Bezeichnungen erhalten haben , welche
die Zugehörigkeit zum Kreisverband zum
Ausdruck bringen.

Um etwaigen Zweifeln zu begegnen , wird
noch ausdrücklich festgestellt , daß die st a a 1-
lichen Bezirksbehörden der Jnnenverwal-
tung (Oberamt , Oberamtsarzt , Oberamts¬
tierarzt ) ihre bisherige Bezeichnung weiter-
sühren.

Arbeitsschlacht
Ebhausen. Der 21. März sah die Arbeiterschaft

sowie Angestellten der Firma Schickardt  ver¬
sammelt , um der Rede des Führers zu lauschen.
Bor Beginn der Uebertragung sprach in kurzen
Worten Fabrikant Schickardt über die Bedeu¬
tung des 21. März . Ausgehend vom 21. März
1918, als die deutschen Truppen den Kampf aus
den Gräbern heraus aufs freie Gelände zu tra¬
gen hatten , um eine Entscheidung herbeizufüh¬
ren was leider mißlang . Dann nach langen
fahren Not kam der 21. März 1933 , der große
-rag von Potsdam und heute am 21. März 1934
der Hauptangriff gegen die Arbeitslosigkeit.
Auch die Firma Schickardt hat bereits der Ar¬
beitslosigkeit den Kampf angesagt und wird,
ddchdem sie erst vor kurzem einen Schwerkriegs¬
beschädigten eingestellt hat , nach Ostern noch
zwei Familienväter in ihrem Betrieb aufneh¬
men.

Wildes Uferö erWW eln Kind
Eutingen , ON . Horb , 21 . März . Das Pfe:

oes Landwirts Anton Krespach in der Hinte
Mste das über die beiden Feiertage sich au
geruht hatte , riß am Dienstag seinem B
Mbr beim Ausfchirren aus , raste durch d
Straße und überrannte den 3V-ijähr . Pa

spach , das .Wad des Kaufmani
Union Krespach von Eutingen keines Schw

Tierbesitzers ). Das Kind wuv
n dem Huf des rechten Vorderfußes a

^ ^ ° p l getroffen  und ;
geworfen . An dem Kopf des Ki

den Huftritt derartig schwe
-z- . ^ " gen verursacht worden , daß d

nach wenigen Minuten eintrat.

Irr Weite Siurmngnff einer Eliieirnppe
gegen die MttslWeit

21 . März ! Der Tag von Potsdam!
21. März ! Frühlingsanfang . ,. . !
21. März ! Generaloffensive gegen einen Feind,

der uns anderthalb Jahrzehnt an der Gurgel
faßte und uns zu ersticken drohte , gegen den
verkalkte Köpfe vergeblich zu Felde zogen und
„schlaue Köpfe " so taten , die um ihrer selbst
Willen , eine Besserung der Arbeitslage im
Ernst aber nicht anstrebten . . . !

Und nun gelang es der Nationalsozialisti¬
schen Regierung , der angeblich die „fähigen
Köpfe " fehlten , innerhalb Jahresfrist 2,7 Mil¬
lionen Erwerbslose wieder einem Verdienst
zuzuführen und wir sind Optimisten genug , zu
glauben , daß die heute beginnende Arbeitsschlacht
innerhalb des gleichen Zeitraums , oder noch viel
bälder , das fast unmenschliche Werk vollbringt,
weitere 2 Millionen Arbeitsloser glücklich zu
machen . Wir sind nicht nur die absoluten
Optimisten,  dies zu erhoffen , nein , wir
wissen,  daß die Parole unseres Führers un-
bedi ngt  verwirklicht werden muß,  weil er
uns ein so unsägliches Vertrauen abnötigt , weil
der Glaube an ihn und sein Werk so unbändig
ist und weil alle , die nur irgendwie helfen kön¬
nen , ihre Ehre darein setzen, Mitarbeiter
Adolf Hitlers zu sein!

Mitarbeiter Adolf Hitlers ! Dies zu sein , über¬
laste man nicht nur den braunen Armeen der
SA , den schwarzen Armeen der SS , den grauen
Armeen des Stahlhelms , nein , Du Ladeninha¬
ber , Handwerksmeister , Gewerbetreibender , Ve-
triebsinhaber , Fabrikant , Werkbesitzer , prüfe
Dein Geschäft , Deine Substanz , prüfe gründlich,
ob nicht doch die Möglichkeit vorhanden ist , eine
leerstehende Werkbank , einen leerstehenden Pult
oder Ladentisch wieder neu zu besetzen und Du,
Staatliche , oder Städtische Beamtung , prüfe
Deinen Etat , ob nicht ein Verwaltungsmann
Unterkommen bei Dir finden kann . Aber vorwie¬
gend geht der Ruf und dieParoledesFüh-
rers  an die Privatwirtschaft , nach Kräften und
bestem Können , selbst unter eigenen Op¬
fern  das Werk zur glücklichen Vollendung zu
bringen.

Das sind so tiefernste Leitgedanken , die dem
heutigen Tage ins Gesicht geschrieben sind , die
nicht nur auf genommen , sondern a ngenommen
und verwirklicht  zu werden verdienen ; da¬
rum Ihr , die es angeht , bekundet Eure Verbun¬
denheit , Eure tiefe Verehrung , Eure grenzen¬
lose Liebe zu Deutschlands Retter , stellt Euch
neben ihn , helft ihm , damit Ihr mit Fug und
Recht nach gewonnener Schlacht sagen könnt:
„Ich habe erfolgreicht  m i t g e st r i t t e n ."

Unter diesem Motto erwachte der 21. März
1934 , symbolisch zugleich als Frühlingsanfang
und zukunftsfroh marschierte um 9.45 Uhr die
Arbeiterschaft der Hand und des Hirns , voran
die Standartenkapelle durch die Stadt zum Hin-
denburgplatz , um das Programm des Führers,
der inmitten des werktägigen Volkes zu ganz
Deutschland sprach , zu hören.

Im Musikpavillon waren sowohl der Lautspre¬
cher als auch das Mikrophon aufgebaut „ vor
welchem nach dem Aufmarsch der Masten , Kreis¬
leiter Lang  Aufstellung nahm und im Na¬
men der NSDAP , den zweiten Abschnitt der
Arbeitsschlacht in Nagold eröffnete . Er war iltid
mit ihm die Zuhörer voll Zuversicht , daß auch
dieser die Erfolgsgarautien bieten werde , wie
auch der erste Anhieb so glänzend zum Siege
geführt habe . Wie überall hin der Aufruf ergehe,
so auch für Nagold , mit Einsatz aller Kräfte
die Aufgabe zu verwirklichen helfen , daß auch
der letzte Volksgenosse des Bezirks untergebracht
ist-

Hierauf nahm Regierungsbaumeister Kocher
vom Straßen - und Wasserbauamt Calw das
Wort und führte aus:

Im Auftrag des Technischen Landes¬
amts  und als Vertreter des Straßen - und
Wasserbauamts Calw , begrüße ich euch bei die¬
ser gemeinsamen Feier . - - Es freut mich, heute
am Großkampftag der Arbeit soviel Mit¬
arbeiter  bei dem Umbau der Staatsstraße
zwischen Nagold u . Altensteig begrüßen zu dürfen.

Wir stehen mitten in dieser Arbeit , es werden
ihr noch weitere Arbeitsmaßnahmen folgen . Heu¬
te beginnen wir unsere Arbeit mit neuer Kraft
und feiern den Tag , an welchem wir einen
neuen Abschnitt in unserem Werk beginnen.
Nicht in einzelnen Gruppen , nein gemein  -
s a m dürfen wir diesen Tag feiern , der unserer
Arbeit neuen Antrieb gibt . In dieser Stadt
erfuhr unser Werk den ersten kräftigen Antrieb;
darum rief ich hier alles zusammen , was an
der Straße zwischen Nagold und Altensteig
arbeitet . Heute ist hier versammelt , wer an
dem Straßenbau irgendwie mitarbeitet oder
doch wenigstens inneren Anteil daran nimmt
— für uns ein Zeichen wahrer Volksgemein¬
schaft . Nach altem Brauch , der heute wieder
aufleben darf , versammeln sich die Arbeiter am
Straßenbau nach der Feier zu einem Jmbis,
um damit auszudrücken : Wir arbeiten am glei¬
chen Werk , wir essen das gleiche Brot.

Meinen Mitarbeitern rufe ich noch zu : Die¬
ser Straßenbau ist eine Arbeitsbeschafsungsmaß-
nahme der Reichsregierung . Dieser Bau wird
wieder neue Arbeit in seinem Umkreis bewir¬
ken, neue Arbeitsmöglichkeit für euch. Mit je¬
dem Hieb eures Werkzeugs schreitet unser Wert
fort , mit jedem Hieb schafft ihr aber neue
Arbeit ttir euch und für alle , die noch keine
Arbeit haben.

Dieser Straßenbau sei wie ein Strom , der
alles Hemmende mitreißt und euch hinausträgt
zu weiterer Arbeit , zum Wohl unserer Volks¬
gemeinschaft . An diesem Tag gedenkt dankbar
unsres großen Darrmeisters , der uns Arbeit
und Freude schuf ! Heil Hitler!

Anschließend sprach Kreisbetriebszellenobmann
Schuon folgendes:

Wie ihr wohl alle wißt , beginnt mit dem
heutigen Tage in ganz Deutschland die große
Arbeitsschlacht zur Bekämpfung der Arbeits¬
losigkeit . Unser Führer verlangt , daß auch der
letzte Volksgenosse wieder zu Arbeit und Brot
kommen soll . Um dieses große Ziel zu errei¬
chen, mästen alle Volksgenossen , ob Betriebssich¬
rer oder Gefolgschaft in einmütiger Zusammen¬

arbeit zusammenstehen . Wenn jeder seine Pflicht
erfüllt , so werden wir es durch gemeinsame
Arbeit erreichen , daß auch der letzte Arbeits¬
lose im Lause der Zeit wieder in den Arbeits¬
prozeß eingereiht werden kann . Ich fordere
euch daher alle auf . im Sinne unseres Führers,
jeder an seinem Platze mit allen Kräften seine
Pflicht zu erfüllen.

Als Vertreter der Arbeitgeber hörten wir
Sägewerksbesitzer Theurer,  der den Beginn
der Arbeitsschlacht als einen Feiertag der Freu¬
de pries und die Erfolge auf dem Gebiet der
Arbeitsbeschaffung seit 1. Mai vergangenen Jah¬
res rekapitulierte und bekannt gab , daß allein
in seinem beachtlichen Betrieb die Belegschaft
stm gegenüber 1932 erhöht werden konnte.
Er appelierte ferner an dem Verständnis der
maßgebenden Stellen , die Belange der Holzver¬
arbeitenden , im Bezirk Nagold dominierenden
Industrie zu vertreten , daß der Aufschwung wei¬
terschreiten möge zum Wohle des Bezirks und
seiner Steuerquellen.

Reichstagsabgeordneter Philipp Baetzner
betonte in seiner temperamentvollen Art , datz
heute beim Beginn der Frllhjahrsschlacht Nagold,
das man nie an seine Pflicht erinnern brauche,
nicht zurückstehen werde , daß man allerdings
nur dann zum Erfolg gelangen könne , wenn
man Gemeinnutz vor Eigennutz stelle . Nicht ein¬
zelnen Ständen sott geholfen werden , sondern
Deutschland . Den Stände - und Klassengeist wol¬
len wir nie mehr dulden im Staate der Volks¬
gemeinschaft , wo jeder in seinem Nachbarn den
Volksgenossen und jeder Handwerker seinen Kol¬
legen als solchen und nicht als Konkurrenten
betrachten soll . Und . wie er sich drastisch aus-
drückte : „Der Teufel hole jeden Arbeitgeber,
der . seinen Untergebenen als Ausbeutungsobjekt
betrachtet und andererseits auch jeden Arbeiter,
der seinem Prinzipal den Tag abstiehlt " .

Wie am 21. März 1918 im Westen die große
deutsche Offensive einsetzte , so sott heute von dem
gleichen Kampfes - und Siegeswitten beseelt , die
Angriffsschlacht gegen die Zeitnot begonnen
werden ! Einig innen und außen und wir wer¬
den siegen!

Ein Flugblatt , das das Arbeitsamt Nagold
verteilen ließ , verdient im Wortlaut hier
erwähnt zu werden:

Die Arbeitsschlacht hat begonnen ! Sie kann
nur dann erfolgreich durchgeführt werden , wenn
alle Volksgenossen und Volksgenossinnen in
entschlossener Disziplin folgende Punkte beachten:

1. Arbeitgeber,  meldet alle offenen
Stellen in Euren Betrieben dem Arbeitsamt,
weil das Arbeitsamt in der Lage ist, Arbeits¬
kräfte jeder Art , aus allen Berufen , unter
Berücksichtigung der sachlichen Eignung und der
sozialen Belange einwandfrei zu vermitteln und
allein eine zweckmäßige Verteilung der Arbeits¬
stellen nach dem Witten der Reichsregierung
vornehmen kann (Berücksichtigung der alten
Kämpfer der nationalen Revolution , Zuwei¬
sung der Jugendlichen in Landhilfe und Ar¬
beitsdienst ) .

2. Arbeitnehmer,  meldet euch beim Ar¬
beitsamt , wenn ihr Arbeit sucht. Jeder , ob er
Unterstützung bezieht oder nicht , kann sich beim
Arbeitsamt zur Vermittlung vormerken lassen.
Führt keine Schwarzarbeit aus . Während des
Unterstützungsbezuges muß jede Gelegenheits¬
arbeit unaufgefordert dem Arbeitsamt gemel¬
det werden!

3. Arbeitgeber und Arbeitnehmer
vermeidet in der gegenwärtigen Zeit Ueber-
stunden ! Denkt an die Arbeitslosen , die noch
nicht im Arbeitsprozeß stehen ! Jede Neueinstel¬
lung bei Behörden , in Fabrik - und Handwerks¬
betrieben , in der Landwirtschaft , im Haushalt,
im Büro , im Baugewerbe hilft dem Arbeits¬
amt . die wirtschaftliche Lage im Bezirk zu festi¬
gen und einer weiteren Besserung entgcgenzu-
führen.

Inzwischen war es 11 Uhr geworden und der
stattlichen Volksversammlung wurde durch Laui-
sprecher unseres Führers Rede , die wir auf
Seite 1 wiedergeben , vermittelt.

Punkt 12 Uhr erfolgte der Abmarsch zur Stadt
der wie der Anmarsch ein besonders imposan¬
tes Gepräge durch die geschlossene Beteiligung
der 320 Mann starken Belegschaft des Straßen¬
baues Nagold — Altensteig erhielt . Auch die Kurs¬
teilnehmer der Eauführerschule und der männ¬
liche u . weibliche Arbeitsdienst waren vertreten.

Für die Straßenbauarbeiter hatte der Tag
insofern noch eine besondere angenehme Bedeu¬
tung , als alle von der staatlichen Vauherrschast
zu einem Schmaus geladen waren und zwar
verteilt auf Nagold , Rohrdorf u . Altensteig . 120
Mann der Unternehmerfirma Kaupp A Henß-
ler ließen sich das vorzügliche und ausgiebige
Mittagessen im Traubensaal vortrefflich munde¬
ten . Regierungsbaumeister Kocher,  sowie die
leitenden Bauingenieure Vartholomäi und
Schaible.  ferner Kreisleiter Lang  und Un¬
ternehmer HenßIer  sprachen Worte gegenseiti¬
ger Verbundenheit . Gegen Schluß trafen noch die
auf der Durchfahrt begriffenen Oberbauräte
Schall . Ritter . Göhner  vom Techn . Lan-
desamr Stuttgart ein . Auch der Arbeiterschaft des
Sägewerks Theurer wurde eine beträchtliche
Bierspende und ein Korb mit Brezeln in der
Werkskantine zuteil , was mit einem Ständchen
vor dem Hause des Inhabers dankend quittiert
wurde.

Es dämmerte bereits , als man sich trennte,
um sich nach dem Löwensaal auf den Weg zu
machen , woselbst nach der Wachsplattenwieder-
gabe der Führerrede von der NS .-Hago eine
Handwerkerkundgebung , bei welcher Pg . M ehl-
Stuttgart sprach , einberufen war . Vorweg sott ge¬
sagt sein , daß Pg . Mehl als einer , der besten
auswärtigen Redner , die wir in Nagold gehört
haben , auzusprechen ist. Seine einleitenden Wor¬
te galten der Tagesparole , um dann der Neuge¬
staltung des Handwerkertums und des Mittel¬
standes Maßnahmen in wahrhaft nationalsozia¬
listischem Sinne aufzusagen.

Nachdem NS .-Hago -Kreisleiter Kappler
dem Redner seinen Dank entboten hatten , sprach
Kreisleiter Walter Lang  abschließende Worte,
ausklingsnd in einem .Sieg Heil ' auf den Führer.

kartsikttntl. : Mobär.verk.
An die Bürgerschaft

Am Ostersonntag kommen auf einer Stern¬
fahrt 4—500 Hitlerjungen zu uns nach Nagold.
Sie kommen um 15 Uhr hier an und werden auf
dem Adolf Hitlerplatz in die Quartiere verteilt,
wo sie übernachten und nach ihrem Geländespiel
am Ostermontag dann zu Mittag essen. Un¬
gefähr um 15 Uhr fahren sie wieder weg . Die
Einwohnerschaft wird herzlich gebeten , die Hit¬
lerjungen in Quartier zu nehmen und dies auf
der Polizeiwache , in der sich das Quartieramt
befindet , im Lause der Woche, womöglich bis
Donnerstag Abend anzumelden.

Ortsgruppenleitung : Kubach.

Frauenschaft
Heute kein Frauenschaftsabend . Der Werbe¬

abend findet am Dienstag statt . Ehemann.

Gerichtssaal
Schwurgericht Tübingen

Fast zu Tode gestochen!
In Tübingen hatte sich der 1891 in Ober¬

jettingen geborene und dort wohnhafte Johann
Georg Saier,  Taglöhner wegen versuchten
Totschlags zu verantworten . Auch er hatte 16
Vorstrafen , vielfach wegen Eigentumsvergehen.
Er gilt als arbeitsscheuer Mensch , dem es an
der nötigen Erziehung ermangelt , der sich in
ehebrecherischer Weise von Frauen , mit denen
er ein Verhältnis anknüpft , verhalten läßt , von
seiner Frau lebte er getrennt , hat sich aber wie¬
der mit ihr ausgesöhnt und lebt seit einem Jahr
wieder mit ihr zusammen . Noch während der
früheren Ehe unterhielt er Beziehungen zu der
ebenfalls geschiedenen 43 Jahre alten Katha¬
rine Schaible aus Mötzingen , die von S . 2 Kin¬
der hat . ihn plagte in hohem Grade die Eifersucht,
die sich steigerte , als sie zu erkennen gab , daß
sie nichts mehr von ihm wissen wolle , eben weil
sie von ihm bei Streitereien des öfteren schon
geschlagen und bedroht worden war , bedroht
damit , daß er an sie noch 10 Jahre Zuchthaus
rücke und ähnliches . Als die Schaible letzten
Herbst vom Herrenberger Krankenhaus entlas¬
sen bei einer in Nagold wohnenden Schwester
Erholung suchte, lief ihr S . nach , bedrohte sie
und suchte sie wieder Oberjettingen in seine
Nähe zurückzulocken.

Am 9. November v . Js . machte er wieder solch
unerbetenen Besuch , es kam auf einem Spazier¬
gang zwischen dem Talhos und Bad Rötenbach
zu einer Ausiprache und Streitigkeiten , Bedro¬
hungen . Nachdem sie ihm entflohen war , rannte
er ihr nach , er drohte , heute verleben sie noch
was , heute komme sie ihm nicht hinaus ! Sie
fiel auf der Flucht zu Boden , am Boden liegend
versetzte er der Frau 6 Stiche blindlings , in
Wut und mit aller Wucht an verschiedene Kör¬
perteile . Rücken , Schulter , Hals , Achsel , Lunge
und den schwersten Stich in die Bauchhöhle
und ließ die schwer im Blute liegende Frau
herzlos liegen und wandte sich von ihr ab ..
Wäre nicht rasch ärztliche Hilfe zur Stelle ge¬
wesen , stünde der rohe Mensch wegen Tot¬
schlags vor den Richtern.

Auch seiner eigenen Frau drohte er öfters mit
Totschlägen und fügte bei , „wenn er was mache,
ihm könne man nichts an .haben , er lasse ein¬
fach seinen » Vogel pfeifen " worauf er auf seine
ihm einmal in den Kriegsjahren bestätigte Un¬
zurechnungsfähigkeit hin deutete , als Freibrief
für alle seine Untaten ! Damit hatte er aber
in diesem Verfahren keinen Erfolg.

Der Chefarzt des Krankenhauses Nagold , Dr.
Ulm er bezeugte die Stichverletzungen , die
mit blinder Wut  geführt seien , gefährlich
und nur aus Zufall ohne tödlichen Ausgang
verlaufen seien . Oberarzt Dr . Heidenhain
von der Universitätsklinik für Gemüts - und
Nervenkrankheiten Tübingen war als Sachver¬
ständiger für die Begutachtung des Geisteszu¬
standes des S . herangezogen und bezeichnet«
den wochenlange beobachteten Angeklagten als
Psychopat , der während des Krieges einmal
als unzurechnungsfähig entlassen werden mußte.
Im Gegensatz zu früher könnten heute keine
Anzeichen von Geisteskrankheiten bei ihm mehr
wahrgenommen werden . Zwar geistig beschränkt,
aber immerhin in der Lage , seine Tat zu ver¬
stehen , zu vertreten und die Strafbarkeit seines
Tuns zu erkennen , eine Unzurechnungsfähigkeit
i. S . des Gesetzes sei nicht vorhanden , durch
seine Hemmungslosigkeit erscheine er aber als
gemeingefährlicher Mensch.

Oberstaatanwalt Rilling  vertrat die An¬
klage und hatte nach dem Gesamtergebnis der
Beweisaufnahme und den Gutachten der medi¬
zinischen Sachverständigen keinen Zweifel , daß
die Tat mit Vorsatz auf Tötung begangen ist.
der aus einer Reihe von Momenten erkennbar
ist . Schon gleich nach der Tat gab er auf die
Frage des Stat . Kommandanten Birk,  was
er dennn gemacht habe , daß er diese Frau habe
töten wollen , die Antwort : „daß die Schaible
ja wisse , daß er sie hinmachen wollte !" Das voll¬
endete Wittensbild seiner Tat . Seine Wittens¬
richtung ging auf Totschlag . Der Anklagever¬
treter bittet , diesem moralisch verkommenen
Menschen Milderungsgründe zu versagen und
ihn in eine Strafe von fünf Jahren Zuchthaus
zu nehmen.

Offizialverteidiger Rechtsanwalt Walter
Leis - Tübingen bittet analog dem früheren
gutächtlich medizinischen Erkenntnis den 8 bl
StGB , lUnzurechnungsfähigkeit für seine Tat)
anzuwenden , oder aber auf eine wesentlich
mildere Strafe zu erkennen . Das traf ein , denn
das Schwurgericht fällte folgendes Urteil:

Millionen beginnen 6sn log
Millionen beschließen clen lag

mit LKIonoclont
UncI 3ie , lieber - l.sssr ? Osnlcsn 5ie clorcin

5is brauchen alle ihre Valins - olle
Ihre ^ölins brauchen Lhloroclontl
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Saier wird wegen ei,res Verbrechens des
versuchten Totschlags zu der Zuchthausstrafe von
3 Jahren verurteilt , woran 2 Monate Unter¬
suchungshaft abgerechnet werden, das zur Tat
benützte Messer wird eingezogen.

Totschlagsoersuch
Wegen Totschlagsversuch stand der 32 Jahre

alte ledige Hilfsarbeiter Wilhelm Walker
von Schönbronn OA. Nagold vor den Geschwo¬
renen. Seine Liebe zum Vater stand auf schwa¬
chen Mützen, weil er dem Vater vorwirft, er
habe die vor drei Jahren gestorbene Mutter,
namentlich wenn er betrunken heimkehrte, viel¬
fach schwer mißhandelt und geplagt, so datz sie
oft fliehen mutzte, was den jüngsten der Söhne,
eben den Angeklagten, tief verbitterte. Aus die¬
sen Vorwürfen wuchsen dauernd Unzuträglich¬
keiten in der Familie, die sich nach und nach
in zwei Lager spaltete, ein Teil der Kinder
hielt zum Vater , ein anderer war gegen ihn
eingestellt. Weinend, schluchzend erzählt der An¬
geklagte die Trübungen in dem Familienleben,
das sich von den Eltern in starkem Matze auf
die Heranwachsenden Kinder übertrug, wobei
vermögensrechtliche Dinge zum Teil eine wesent¬
liche Rolle spielen, wie wohl nach der Mutter
Tod den volljährigen Kindern ihr Erbteil zu-
slotz. Nun aber war Wilhelm seit 3 Jahren
mit einem in Pforzheim wohnenden Fräulein
verlobt und wollte heraten. Er begehrte vom
Vater die Mittel zur Anschaffung eines Hoch¬
zeitsanzugs, die ihm jedoch unter Hinweis auf
das Muttergut verweigert wurden.

Und das war der Zündstoff für ein völlig
verkehrtes, planloses Vorgehen des Angeklagten
gegenüber dem Vater, dem er am Abend des
5. Februar ds. Js . sozusagen, nachdem er sich in !
das Elternhaus eingeschlichen, auflauerte. Er i
selbst arbeitete in Pforzheim und ist unbeachtet, ^
mit dem Vorsatz, sich mit dem beim Vater woh- >
nenden älteren Bruder Herrmann zu besprechen,

gekommen, hat aber auf der Lauer, im Stall
Schritte des Vaters gehört, ist sodann in die
neben anliegende Scheune und hat beim Einrritt
des Vaters diesem mit einer dicken Latte, in
Form eines mittelgrotzen Prügels einen Schlag
auf den Kopf versetzt, so datz der Vater zu Boden
taumelte. Er schlug in dieser Lage noch mehr¬
mals mit den Fäusten auf den Vater ein, so
datz der Mann blutunterlaufene Stellen. Strie¬
men und blaue Flecken an verschiedenen Körper¬
teilen zugefügt bekam, zum Schluß noch am Hals
gedrückt wurde, datz ihm fast der Atem ausging.
Der Sohn lietz vom Vater ab, als er die Schwe¬
ster kommen hörte.

Staatsanwalt Frank  hält nach dem Be¬
weisergebnis die Anklage in vollem Umfang
aufrecht und plädiert auf Vorsatzhandlung der
versuchten Tötung unter Zubilligung einer Reihe
mildernder Umstände und fordert eine Gefäng¬
nisstrafe von einem Jahr.

Der Verteidiger des Angeklagten bestreitet
Totungsabsicht seines Mandanten , für die jeg¬
liche Voraussetzung fehle und bittet , höchstens
auf gefährliche Körperverletzung zu erkennen,
und die Strafe als durch die Untersuchungshaft
verbüßt als abgegolten zu betrachten.

Das Gericht war der Ueberzeugung, datz der
Angeklagte plan- und entschlusslos vorging.
Wenn der Angeklagte töten wollte, hätte er
wohl ein Messer, ein Beil, Haue, Axt oder sonst
ein totbringendes Werkzeug ausgewählt. Sein
heimliches ins Hausgehen, sich verstecken, zuvor
3 Tage umherirren und in Feldhäuschen zu
nächtigen, erweise ein planloses Handeln, zusam¬
menfassend hatte das Schwurgericht erhebliche
Zweifel, ob er töten wollte und war deshalb
zu Gunsten des Angeklagten zu entscheiden, nach
dem alten Rechtsgrundsatz in dubio pro reo . . .
und so gelangte das Gericht zur Anwendung
des 8 223 des StGB ., gefährliche Körperver¬
letzung und sprach das Urteil von 1 Jahr Ge¬
fängnis aus , worauf 5 Wochen Untersuchungs¬
haft angerechnet werden.

Gemeinde Schietingen

Lang- M
LüOlMkans AMI

Die Gemeinde verkauft am Samstag , den 24. März 1934
nachmittags 1 Uhr

Sichle«««»Solche«sr,r«Sm.
««rPoWkl«5.4«Sm., im EmzüMws.

Um 4 Uhr anschließend
irr Sm.,eiiigei.il!8Lose,im Wmilsio«« !.

Offerte können beim Bürgermeisteramteingereicht werden. Aus¬
züge sind beim Waldmeister erhältlich.
709 Gemeinderat.
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Freitag, Samstag8.1S Uhr, Sonntag2.15,4.30,8.15 Uhr
Die Sonntagsvoifühiungensind den aus¬
wärtigen Vereinen als günstig empfohlen

Der PrMunasstempel
vom Ueick8V6rb3nd deut8cker Unu8krnuen'
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Verkuuk88teIIe: ksrdeodaus Lsrl Unserer.

Württ . Forstamt Altensteig
Nadklstamuiholz-Berkaiif
Am Dienstag , den 27 März

1934, vorm. 9 Uhr im schriftlichen
Aufstreich aus dem ganzen Forst¬
bezirk: 727 Fm Fi, Ta, 10 Fm
Fo, 8 Fm Weymutsforchen. 698

Näheres durch da» Forstamt.

Appell
Seit 53 fahren
Kat dieser Defekt
an Schrecknis
verloren.
Damals kam UlÄ
es glänzte im llu
und machte das Leder
weich dazu. )
Heute ist AstÄ noch besser,
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Gartenmöbel
Gartenschläuche
Garlengeräte
V̂ d ? -Geräte
Gartenbedarf

preiswert bei

kergL8elimI8

Donnerstag, den 22. März igzst
Die Gattin mit dem Veil erschlagen

Aurich, 2l . März.
Der Tischlermeister Göken  geriet am

Dienstag nachmittag mit seiner Frau in einen
Streit , der in eine Schlägerei ausarlele.
Göken. der anscheinend betrunken war . schlug
mit einem Beil auf die Frau ein. die tödlich
getroffen zusammenbrach. Als der Tischler
sah. was er angerichtet hatte , versuchte er. sich
in einen Brunnen zu stürzen, konnte jedoch
durch Kinder daran gehindert werden. Göken
wurde verhaftet.

Gmünd, 21. Mürz. (Württ . Edel-
metallpreise  vom 21. März.) Feinfilber
Grundpreis 41.60. Feingold Verkaufspreis
2825 NM. je Kg., Reinplatin 3.30, Platin
96 Prozent mit 4 Prozent Palladium 3,25,
Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Kupfer
3.15 NM. je Gramm.

Haller Pferdemarkt . Dem Pferdemarkt am
Montag wurden insgesamt 102 Pferde und
9 Fohlen zugetrieben. Der Umsatz betrug
etwa 35 000 RM. gegenüber 18 000 RM. im
Vorjahr . Es kosteten schwere und gute
Arbeitspferde 1000—2000. starke Arbeits¬
pferde 600—1000. leichtere Arbeitspferde 380
bis 600, ältere Arbeitspferde 150—350, zwei¬
jährige Fohlen 600—800 NM. Verkauft wur¬
den 50 Prozent der zugetriebenen Pferde.
Der Handel war sehr lebhaft.

Viehpreise. Ellwangen:  Farren 21 bis
25. Ochsen 23—28, Rinder 25—30, Kälber
38—44 NM. für den Zentner Lebendgewicht;
1 Paar Ochsen 660—790, 1 Paar Stiere 550.
trächtige Kalbeln 315—346, Jungvieh 60 bis

170. Milchkühe 240—380. alte Kühe NO bi-
180 RM. je Stück. - Wald fee: Ochsen
250—300. Kalbeln 270—400. Inngrinder g»
bis 200 NM. — Güglingen:  Jungrinder80—200 RM. —

Schweinepreise. Buchau/  F .: Milch-
schweiiie 18—21 NM. Ehingen/D .: Fer-
kel 17- 22, Läufer 32.50—37.50. Mutter-
schweine 95—120 RM. — N i e de r st e t t e
Milchschweine 17—21.50 RM. — Ober^
s o n t h e i m: Milchschweine 17—22 NM. - >
Niedlingen:  Milchschweine 18—20 ^
Mntterschweine 100—120 NM. — Wald ^ i
s e e: Milchschweine 16—22 RM . fe Pro Stück
Leutkirch:  Ferkel 18—20 NM.

Fruchtpreise. Leutkirch:  Gerste 9.10 bis
9.20. Haber 8.20—8.50, Originalhaber 10.50
NM. — Niedlingen:  Braugerste 7.80
bis 8.20, Saatgerste 8.40—8.50, Kleesamen
1.40—1.50 RM. pro Liter, Futterhaber 7.50
bis 8.20. Saathaber 8.30 — 9. Sommer¬
weizen 13.50. Esper 18. Erbsen 15 RM. -
Waldse  e: Haber 7.60 RM. je Zentner.

Das Wetter
Voraussichtlich« Witterung : Der Tiefdruck,

der bisher die Wetterlage beeinflußte, Mt
sich allmählich auf. Für Freitag und Sams¬
tag ist zeitweilig aufheiterndes und vorwie¬
gend trockenes Wetter zu erwarten.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten
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,Es dllrf nie etter vilherm Meftrhen als Ar!"
Dr . Goedbels vor den politischen Leitern des Gaues Grotz-Berlin

Berti», 20. Marz. ^
Aus einer großen Rede, die Montag avend

Gauleiter Reichsminister Dr . Goebbels
vor den politischen Leitern des Gaues Groß-
Berlin hielt, sind folgende wesentliche Sätze
„ervorzuheben:

Kommt eine Männeraruppe durch das
Volk an die Macht, muß sie zum Volk stehen.
Ss darf sich da nicht um ein gelegentliches
Abhören der Volksseele handeln , sondern die
Regierung muß in des Wortes wahrster Be¬
deutung am Volke bleiben.  Sie muß
mit säst wissenschaftlicher Präzision die
Volksseele abhorchen, muß unterrichtet sein
über alle psychologischen Vorgänge im Volk,
ite muß, wenn diese Vorgänge falsch sind,
das Volk aufklären , oder aber, wenn die
Ansichten des Volkes richtig sind, diesen An-
achten Raum geben.

Die nationalsozialistische Bewegung hat
dazu die Absicht. Sie ist in den 14 Monaten,
in denen sie die Macht besitzt, niemals vom
Volke weggegangen, hat sich stets der Fak¬
toren bedient, die ihr die Macht erobern
halfen. Deshalb gibt es für die Bewegung
auch niemals einen Abstrich von der Idee
an sich. Die Idee an sich ist unversehrt und
unantastbar . Mit Abstrichen verlöre sie so¬
fort ihren revolutionären Charakter.

Die Deutschen lieben es, über die Regie¬
rung zu schimpfen. An sich ist das gar nicht
tragisch zu nehmen. Denn, wenn es hart
auf hart geht, stehen sie doch immer wieder
in Reih' und Glied. Nicht bezweifeln kann
man, daß wir in Deutschland wieder auf
einem festen Jdeenboden stehen. Die Stärke
des Nationalsozialismus ist es, daß er zwei
verschiedene Ansichten über ein und den¬
selben Gegenstand nicht kennt.

Unser unerschütterlicher Glaube, unser
Trotz in der Verfechtung der Idee haben
das ' historische Wunder vollbracht, daß in
einer Zeit, in der alle Machtmittel auf der
Gegenseite lagen, eine unbekannte Sieben-
Männer-Gruppe ein ganzes Volk eroberte.

Mit der Eroberung der Macht war der
Weg frei für die Weiterentwicklung eines
neugeborenen deutschen Volkes zur Nation,
zu nationaler Geschlossenheit und Einsatz-
iähigkeit der Welt gegenüber. Man könnte
auch den umgekehrten Weg gehen und das
Volk mit Kanonen niederzuhalten suchen.
Aber ein Volk tritt nicht hinter
die Regierung , wenn es mit Ma¬
schinengewehren zum Schweigen
gebracht wird.  Es wird dann auf den
Augenblick warten , da die Regierung eine
internationale Krise erlebt. (Langanhalten¬
der, stürmischer Beifall .)

Da« Ausland wirft uns vor, daß m
Deutschland die Demokratie vernichtet sei.
Mittlerweile haben wir aber als einzige
Negierung den Mut gehabt, das Volk drei¬
mal in einem Jahre an die Wahlurne zu
rufen. Wir haben heute in Deutschland die
oeredelste Form einer modernen europäischen
Demokratie gefunden, indem das Volk
wenigen Menschen das Recht gibt zu wäh¬
len, dafür aber seinerseits das Recht sich
uorbehält. diese wenigen Menschen in der
Generallinie zu kritisieren. Diese Kritik ge¬
schieht durch die Wahlen . Solange unsere i
Partei sich in ihren Grundsätzen treu bleibt,
braucht sie das Urteil des Volkes nicht zu
scheuen.

Ich möchte dann auch vor einem Fehler
warnen, den ich hier und da schon an den
Grenzen des Parteilebens Heraufziehen sehe,
daß nämlich unsere Anhänger und Amts-

Walter glauben , es sei im Orgamialorlsiyen
das wesentliche der nationalsozialistischen
Bewegung zu erkennen. Auch Organisationen
sind nicht Selbstzweck, sondern Mttel zum
Zweck. Das gilt auch für die größte Organi-
sation aus ' politischem Gebiet, für den
Staat . Deshalb ist auch vor der Vergottung
staatlicher Prinzipien zu warnen . Das
Neue liegt nicht im neuen Staat,
sondern im neuen Volk.  Der Staat
ist ja nur das Ausführungsorgan der Idee.

Wenn wir nicht die Kraft haben, das
Reich zu sichern, daß wir es einmal be¬
ruhigt in die Hände unserer Nachfahren
legen können, wäre es besser gewesen, der
Nationalsozialismus wäre nicht gekommen.
Wir wollen, daß der Nationalsozialismus
Jahrhunderte überstrahlt . Das hängt nur
von unserer Partei ab. Behalten wir die
Tugenden weiter, die die Partei groß ge¬
macht haben! Auch mit der Macht
dürfen wir niemals die Herren
unseres Volkes werden , son¬
dern müssen immer seine demü¬
tigen Diener bleiben. (Stürmischer
Verfall). Es darf nie einer näher
am Volk stehen als wir.  So allein
können wir mit jugendlicher Leichtigkeit die
ungeheure Verantwortung tragen , die wir
auf uns genommen haben.

Neufassung des Zmpsgeseheö
Berlin , 20. März.

Im Rahmen der Beratungen des Sach¬
verständigenbeirats für Volksgesundheit bei
der Reichsleitung der NSDAP , machte der
Präsident des Reichsgesundheitsamtes, Pro¬
fessor Dr . Reiter,  wichtige Mitteilungen
über Arbeitsweise und Pläne seines Amtes,

Präsident Reiter erklärte u. a., daß in der
letzten Zeit zahlreiche Gesetzent¬
würfe vorbereitet  oder begutachtet
wurden, und daß insbesondere zur Bearbei¬
tung standen ein Reichstierschutzge¬
setz,  ein R e i chs sch u l a r z t g e setz  und
eine neue Fassung des Jmps-
gesetzes.  Es sei beabsichtigt, in das Jmps-
gefetz die Gewissensklauseln eüizubauen. wie
sie die englische Gesetzgebungbereits kenne.
In Vorbereitung befänden sich lerner Ent¬
würfe zur Bekämpfung der Ge¬
schlechtskrankheiten , ein KrüP-
pelgesetz , ein R e i ch8 h e b a m m en¬
ge se tz und das Heilpraktikergesetz.
Das letztere werde Beschränkungen der jetzt
bestehenden Kuriersreiheit bringen . Andere
Entwürfe setzten sich auseinander mit der
Neueinrichtung der Instanzen des kriminal¬
biologischen Gebietes, mit einer Regelung der
Verordnung von Schlafmitteln und mit der
Abgrenzung der Tätigkeit von Zahnärzten
und Zahntechnikern. Auf dem letzteren Ge¬
biete denke man an eine spätere Vereinheit¬
lichung beider Bernfsstände . Das Neichs-
arzneimittelgesetz.  das schon mehr-
sach offiziell erwähnt wurde, stehe vor drm
Abschluß

Landesverrüter können nicht zurück
in die Volksgemeinschaft

Berlin , 20. März.
Der preußische Justizminister . Staatsrat

Kerrl,  eröffnet «. die von der Verwaltungs¬
akademie Berlin in Verbindung mit dem Ju¬
stizministerium veranstaltete 2. fachwissenschaft¬

liche Woche für Strafrecht , au der Rio irr.
Staatsanwälte usw. teilnehmen. Nachdem
Minister in seiner Eröffnungsansprache kar-
hohe Pflichtgefühl geschildert hatte, das im
Rahmen der Volksgemeinschaft der einzelne zu
tragen habe, sprach Staatssekretär Dr . Frei  P
ler  über aktive Bekämpfung des Verbreche'. -.
Der Staatssekretär erklärte dabei n. a., daß
ein nationalsozialistischerStaat Landesverrä¬
ter, wenn sie auch nicht des Geldes Wegerl, son¬
dern aus irgendwelchen ideellen Beweggründen
gehandelt haben, nicht wieder in die Volksge¬
meinschaft aufnehmen könne, denn die Volks-
gemernschaft sei eine Natureinheit , ans der man
sich ansschließen könne, in die man aber nie
wieder znrückkehren könne. Das neue Straf¬
recht des Nationalsozialismus werde ein solda¬
tisches Recht sein, das dort schon zum Angriff
ansetze, wo sich nur die Kräfte der Unterwelt
regten, um in die Linie der Gemeinschaft ein-
zubrechen. Auch das Strafprozeßrecht werde
geändert werden müssen. Es sei nicht mehr
angängig, Staatsanwalt und Angeklagten
gleiche Rechte im Strafprozeß zu geben.

uimtivrtei:NruA
des Mmelitatuts

Der Memelgvuverneur fordert Rücktritt des
Landespräfidenten

Tilsit, 20. Mürz.
Nach zuverlässigen Meldungen aus

Memel  hat der Gouverneur des Memel¬
gebietes am Niontag dem Präsidenten des
Direktoriums, Schreiber,  ein Ultimatum
gestellt, nach dem das Direktorium bis
Dienstagmittag 12 Uhr zurücktreten solle.

Offenbar um Meldungen hierüber zu un¬
terbinden hat Litauen bis Dienstag , drei¬
zehn Uhr. die Telefonverbindung zwischen
Litauen und Deutschland unterbrochen. Es
war nicht möglich, mit Memel oder Kownv
Verbindung zu bekommen. Die Lage ist noch
völlig ungeklärt.

Landespräsident Schreiber hat sich mit
aller Schärfe geweigert, dem Ultimatum des
Gouverneurs , das durch nichts begründet
ist, und einen flagranten Bruch des
M e m e l st a t u t s bedeutet, nachzukom-
inc».

Vvmbtnsundt in Buenos Aires
Ncuyork, 20. März.

Wie ote „Associated Preß " aus Buenos
Aires  meldet , gibt die dortige Polizei die
Entdeckungeines großen Spreng¬
stofflagers  bekannt . Unter den beschlag¬
nahmten Sprengstoffen befinden sich 1040
Groß bomben und Handgranaten.
Fn 2 Borstadthäusern wurden außerdem Bom¬
ben gesunden, die den während des Radikalen-
Anschlags im vergangenen Dezember verwen¬
deten Bomben gleichsahen. Sie sollten offen¬
bar bei einer erneuten Radikalen-Revolte be¬
nutzt werden. 12 Personen wurden verhaftet.

MfeiMWi in Morim
Statt Wohnungsbau Tauschgeschäft kommuni¬

stischer Parteibonze»
Moskau, 20. März.

Die sowjetrussische Presse beschäftigt sich
eingehend mit Mißständen und Unterschieisen
im Wohnungsbau , die in der Hauptsache den
Konzern für den Bau von Einheitshäusern
„Standardshilstroi " zur Last gelegt werden.

Die „Jsvestija " berichtet darüber u. a. fol¬
gendes: Für Arbeiterwohnungen im Kohlen¬
gebiet sollte die Standardshilstroi 130 Ein-
beiisüäuser mit ie 12 Wohnungen liefern.

Einer Gruppe von Angestellten der Dtan-
dardshilstroi war es dabei gelungen, so»
Waggons mit Holz und Baumaterial „abzu-
zweigen' und dafür Lebensmittel und Waren
des täglichen Gebrauches einzutauschen. Ein
Teil dieser eingetauschten Güter wurde unter
den Angestellten der Standardshilstroi ver¬
teilt, das meiste jedoch unter der Hand ver¬
lauft.

Eine Anzahl in diese Angelegenheit ver¬
wickelter Angestellter der genannten staat¬
lichen Organisation wurde vom Gerichtshof
der GPU. zu Gefängnisstrafen von drei bis
zehn Jahren verurteilt . Eine Untersuchung
wegen ähnlicher Vergehen ist bei den Zweig¬
stellen der Standardshilstroi in der Provinz
im Gange.

„Prawda ". die sich mit den gleichen Vor-
fällen im Wohnungsbau befaßt, äußert sich
zugleich sehr abfällig über die Qualität der
Bauten der Standardshilstroi . In den Mos¬
kauer Vororten könne inan .verkrüppelte
Häuser" sehen, die gleichfalls von der Stau-
dardshilstroi geliefert wurden , lieber die
Tauschgeschäfte der Barlgesellschaft teilt die
„Prawda " mit, daß die Slndardshilstrvi
beispielsweise dem Geflügeltrust zwei Häuser
überlassen und dafür zwei Waggons mit
Geflügel eingehandelt habe. Vom nordkau¬
kasischen Konserventrust habe die Standards-
hilstrvi für ein Haus einen Waggon Kon¬
serven bezogen usw. Die ..Prawda " zähl!
im ganzen >1 Wirtschaftsorganisationen aus,
mit denen solche unerlaubten Geschäfte ge
mach! wurden.

An der Spitze des außerplanmäßigen
Büros der Standardshilstroi . das diese Ma¬
chinationen durchsührte, habe das Parteimit¬
glied W i chr o s s gestanden.

Zwei Todesurteile-egen
Belerskirche'Attentäter beantragt

Rom, 20. März.
Am Dienstagvormittag wurde vor dem

Sondergericht zum Schutze des Staates der
Prozeß gegen die Angeklagten des Anschla¬
ges in der Peterskirche fortgesetzt. Nach der
Vernehmung der Zeugen, die keine neuen
Gesichtspunkte ergab, und der Sachverstän¬
digen ergriff der Staatsanwalt das Wort
zu seinen Ausführungen , in denen er die
Anklage gegen Capasso  fallen ließ, wälz-
rend er die Schuld der drei übrigen Ange¬
klagten als voll erwiesen hinstellte und nach-
zuweisen suchte, daß auch der beabsichtigte
Anschlag der Bande auf das Leben Musso¬
linis zweifellos aus das verbrecherische
Treiben der Antifaschisten zurückzuführen
sei.

Der Staatsanwalt beantragte gegen
Bucciglione  und Renato Lianea
die Todesstrafe bzrv. 30 Jahre Zuchthaus
falls das Gericht den Paragraphen anwen¬
den wolle, der das geringe Ausmaß des
Schadens berücksichtigt. Gegen Claudio
Cianca  beantragte er 30 Jahre Zucht-
Haus.

Eifersüchtiger löst Revolutionsalarm aus
Reuyork, 20. März.

Nack einer Meldung aus Havanna  ver¬
ursachten einige Schüsse, die ein eifersüchtige,
Verehrer auf seine Geliebte abgab, ein län
geres Feuergefecht und eine Panik in de,
Stadt . Die zum Schutz des Kapitols aus
gestellten Posten hielten die Schüsse nämlick
für den Beginn eines Angriffs auf das Ka¬
pitol und begannen gleichfalls zu feuern
worauf sich die Schießerei über mehrere
Stadtviertel ausbreitete . Die Ruhe trat erst
ein, nachdem es einen Toten und zahlreiche
Verwundete gegeben hatte.
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Ein Bolksroman auZ Schwaben
Von Aden ko  voll Kraft

„Zu Gnade », Majestät ! Ich habe den Hof-
kapellmcister beauftragt , eine französische
Arie einzulegen. Nur freilich: Wenn Maje¬
stät befehlen, daß so viel von dem deutschen
Text herausgenommen werden soll, dann —

Der König ließ ihn nicht ausreden . „Die
französische Arie bleibt! Em braver Einsall!
Das Deutsche verstehen die fremden Herren
ohnedies nicht. Hauptsache ist die schöne
Szene. Die Mustzi . . . Und der Chor na¬
türlich! Wie steht es mit dem Chor ?"

Es verbarg sich keine besonders hohe Mei¬
nung in der Art , wie sich Graf von Dil¬
len zögernd verbeugte, wozu er ein wenig
mißbehaglich die Schultern yvb. „Oh, die
Chöre —? Die Leute singen brav . . . Nur
sind sie nicht zahlreich genieg, zumal die Te¬
nor! und Bassi. Herr von Winter hat schon
bei den ersten Ausführungen darüber geklagt

„Er hat nicht zu räsonieren gehabt, der
Herr von Winter ! Wer au meinem Theater
nagen will, kann gehen! Sagen Sie das nur
Ohren Herren und Deiuvisetleiu Ich bezahle
I>e. daß sie ihre Pflicht tun . und nicht, damit

klagen! — Aber unter uns . Graf : Halten
«ie den Chor wirklich für zu gering ?"

„Zu Gnaden . Majestät : Ja !"
„Daun muß er verstärkt werden! Küm¬

mern Sie sich darum ! Säuger her!"
„och Hube keine."
„Dann sorgen Sie für welche!"
-Aus welche Art . Majestät ? Sv was geht

uchl von Heu! aus morgen. Wenn der Chor

nicht schon längst entsprechend verstärkt wor¬
den ist - "

Der König schlug mit der Faust auf den
Tisch und blitzte den Grasen an , daß der mit
einem entschuldigenden Bückling verstummte.
„Auf welche Art ? Bin ich dazu da, daß ich
Ihnen Vorschläge mache? Ich denke, Sie
sind mein Intendant und nicht ich der Ihre!
Nicht langst verstärkt —? Soll darin ei»
Räsonnement liegen? Wenn sie etwas auszu-
setzcn haben an meinem Theater , so ist das
Ihre Schuld ! Was von heut ans morgen
möglich ist, das weiß ich selbst! Einer Be¬
lehrung bedarf ich nicht! Ich habe noch an
dere Dinge im Kopf, General , als Ihre
Chöre!"

Er wandte sich, hochroten Gesichts, ab und
ging zum Fenster. Ter parkettierte Boden
knarrte unter dem Geivicht seiner feisten
Gestalt, trotz der Teppiche, die darüber aus-
gebreitet lagen. Eine Weile blieb er grollend
stehen, ohne sich nin den Grafen zu küm¬
mern. Daun erst drehte er sich wieder ins
Zimmer zurück. „Nehmen Sie Ihre Säuger!
Den Benesch — den Pezvld — den Ham¬
buch! Schicken Sie sie aus das Land hinaus!
Sie sollen die Ohren austun ! Es gibt über¬
all schöne Stimmen . Lassen Sie sich die be¬
sten davon zusammenschreiben — Lehrer,
Provisoren , Schulmeister und dergleichen!
Beordern Sie sie nach Stuttgart und lassen
Sie sie einüben! Sie sollen Proben. Tag und
Nacht, wenn's sein muß! Sparen Sie nicht!
Aber Seine Kaiserliche Majestät soll nicht sa¬
gen. daß die Schwaben nicht singen könnten!
Verstanden ?" z

Gras von Dillen verneigte sich abermals . >
und diesmal , trotz der roten Stirn , die er j
hatte , mit entlastetem Herzen. „Wenn ich das!
darf , Majestät - ?" ;

„Das dürfen Sie !" Ter König hatte sicĥ
wieder beruhigt . Mit dem vollen Gewicht sei- ;
ues Körpers ließ er sich vor seinem Arbeits- ^

tisch nieder : der zierliche Stuhl zitterte. „Er¬
zählen Sie ja nicht, Gras von Dillen, daß
ich so vieles tue, um Semer Kaiserlichen Ma¬
jestät zu flattieren ! Ich tue cs ausschließlich
meinetwegen. Für meme Würde . Für das
Volk. Ich weiß: Die Schwaben, diese Dick¬
schädel begreifen es nicht. Und dennoch flat¬
tiere ich gerade ihnen. Sie sollen Geltung
haben in der Welt! Sapperment : In solch
einem Pauernschädel ist so viel guter Ver¬
stand, Witz und Redlichkeit, daß er nicht zn-
rückzustehen braucht. Und darum heißt es,
der Welt draußen klarzumachen, daß mir
etwas sind und etwas vermögen! Und darum

König Friedrich unterbrach sich mitten im
Satz. Im Vorzimmer, wo sein Adjutant
und der diensthabende Hvfherr auf seine
Befehle warteten und die Reihenfolge der
Empfänge bestimmten, gab es einen hörba¬
ren Wortwechsel. Ein rascher Schritt näherte
sich der Tür und blieb erst aus Anruf stehen.
Der König runzelte böse die Brauen . Müh¬
sam erhob er sich und klingelte. Augenblick¬
lich trat der Adjutant ein.

„Was ist das sür ein Krawall , Herr
Oberst?"

Der Adjutant stand stramm „Um Ver¬
gebung! Der Generalguartiermacher Seiner-
Majestät des Kaisers der Franzosen ist so¬
eben aus Ulm eingetrossen. Er bittet um die
Ehre, von Eurer Maiestüt allergnädigst so¬
bald wie möglich empfangen zu werden . . ."

„Warten !" Der König sagte es so laut,
daß man es draußen unbedingt hören muß¬
te. Es war , als ob er seine Behauptung,
daß er Napoleon nicht nach der Flöte tanze,
vor seinem Intendanten bekräftigen wollte.
Ein Wink seiner fleischigen Hand hieß den
Obersten sich entfernen. Dann trat Friedrich
aus den Grasen von Dillen zu. „Ich glaube. ^
Ihre Zeit wird immer knapper. Machen Sie i

also, was Sie können, und machen Sn
schnell! Ich erwarte einen großen Abend vor
Ihnen . . Denken Sie an Paris ! Und der
gessen Sie mir die Chöre nicht!" Er nickt«
ihm gnädig zu. „Ich danke Ihnen , Her,
Graf !"

Der General war entlassen. Vor dem Hos-
theater , in das er nur aus Gründen höhe¬
ren Ansehens im Wagen fuhr, zumal es
nur einen Stemwurs weit vom Schloß enl-
fernt war , traf er den ihm befreundeten
Kaminerrat von Ayaß, der just im Begrifj
stand, in seine hohe Ueberlandkutschezu stei¬
gen.

„Wohin !" fragte er leutselig und doch nicht
ohne eine gewisie Herablassung, die ihm im¬
mer dann besonders vonnöten war , wenn er
noch ein demütigendes Wort seines Fürsten
in den Ohren hatte . „Auch vergraben im
Dienst?"

Herr Vvn Ayaß schüttelte mit Befriedigung
den Kopf. „Nein, Herr Graf ! Davon Haus in
der vergangenen Woche gerade genug gehabt
. . . Ein kleiner Jam ausflug aufs Land!
Bißle Winterluft in die Nase! Wenn Sie
mir die unverdiente Ehre erweisen wollten,
mein Gast zu sein —?"

„Mon Dien — die Unschuld!" Der Gene¬
ral lächelte augesäuert . „Im allerunmittel¬
barsten Dienst Seiner Majestät —" er be¬
tonte das Work „allerunmittelbarsteu " sehr
merklich. .,— kann man niemand die Ehre
erweisen als dem König selbst. Ja . lieber
Kammerrat . mir würde sie auch guttun . Ihre
Nase voll Winterluft . . . Aber so wa-S
kommt für uusereiiieu nicht in Frage . Jagd¬
ausflüge und solche kleinen Scherze darf mau
sich nur leisten, wenn man in einem Am!
sieht, das nichl allznviel Verantwortung for¬
dert . . ."

Fortsetzung folgt.
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Von >-i« nn « Zot>»t
Bräutlich liegt der weiße Glanz
Meiner Erde ausgebSeitet,
Und der junge Himmel schreitet»
Um die Stirne einen Kranz
Froher Wolken.

Die Posaunen strenger Stürme
Dröhnen auf den harten Fluren » ^
Gellen an die dumpfen Türme»
Daß auS ihren alten Uhren
Eine neue Stunde schlägt.

Und im Wurzelgrund der Krume
Klirrt ein Keimen und ein Drängen
Und mit blauen Lobgesängen
Rüstet sich als erste Blume
Nie in geliebter Enzian . . .

VarHki cies Akuies
In erster Linie ist die Mutter das Vorbild

des Kindes. Was die Mutter tut , ist ihm im
jugendlichen Alter Gesetz. Es findet alles
richtig, was die Mutter bestimmt, wie die
Mutter ißt, wie sie spricht, wie sie mit dem
Kinde spielt, wie sie eine Arbeit tut . Das
Kind wird häufig sein Verhalten nach der
Mutter richten. Und wenn man ihm Vor¬
würfe macht oder es wegen einer Tat schilt,
wird es häufig antworten , daß es die Mutter
auch so getan habe.

Daraus folgert sich, daß eine Mutter stets
daran denken soll, im Kinde einen scharfen
Beobachter zu haben. Wenn eine Mutter sich
gehen läßt im Sprechen, in ihren Handlun¬
gen, in ihren Bewegungen, in ihrer Betäti¬
gung, so muß sie damit rechnen, daß das
Kind alles nachahmt. Eine Mutter , die sich
nicht ständig beobachtet im Beisein des Kin¬
des, darf sich nicht wundern , wenn das Kind
sich die gleichen Manieren angewöhnt, die
die Mutter hat . Las Kind ist innerlich oft
stolz, daß es die Mutter nachahmen kann
und wundert sich, wenn man ihm etwas
verbietet, was es bei der Mutter gesehen hat.

Die Erziehung des Kindes ist viel ein¬
facher, wenn die Mutter sich selbst gut er¬
zogen hat . Hat das Kind eine gute Veran¬
lagung, so ist die Erziehung leicht. Man
kann ihm ohne viel Mühe gutes Benehmen,
Gehorsam und Pflichterfüllung anerzieheu.
Eine sorgfältige Erziehung wird sich im spä¬
teren Leben des Kindes stets bemerkbar
machen. Und die Redensart von der guten
Kinderstube hat viel wahres an sich. Hat
das Kind eine harmonische Jugend , hat es
Eltern , die einander lieben und verehren, sich
nicht streiten und zanken und sich gegenseitig
alles zu Gefallen tun so werden auch die
Kinder das gute Vorbild in sich aufnehmen
und in ihren Handlungen sich darnach rich¬
ten. Sie werden sich zu prächtigen Menschen
entwickeln. Und es wird sich die alte Weisheit
bestätigen, daß die Eltern inimer die Kinder
haben, die sie verdienen. Kinder mit einer
guten Erziehung, Kinder, die frühzeitig ge¬
horchen gelernt haben, werden es im Leben
leichter haben. Sie können sich unterordnen,
ohne darunter leiden zu müssen. Sie können
kameradschaftlich sein, wenn sie im Eltern¬
hause zwischen den Ettern und zwischen
Eltern und Kindern ein kameradschaftliches
Zusammenleben beobachten konnten.

Die heutige Zeit verlangt Gehorsam,
Pflichterfüllung , ein Unterorduen , Uneigen-
nutz und kameradschaftlichen Geist. Tie
Pflicht der Mutter ist es das Kind in der
Entwicklung im Sinne der Zeit zu erziehen,
seinen Charakter zu stärken und dem Kinde
stets ein leuchtendes Vorbild zu sein. Sie
muß Zeit für das Kind haben, sie muß die
kleine unbeschriebene Seele des Kindes mit
lieben und gute Taten beschreiben, alle
schlechten Eigenschaften frühzeitig unter¬
drücken und alle Güte und Liebe anfwenden,
e? zu einem vollwertigen Menschen zu ge¬
stalten. Sofie Stein.

Die Zahl der Mitglieder der NS .-Frauen-
schaft ist ständig im Steigen begriffen. Und
der gute Wille fehlt nicht, die Vorsätze, die
so bei Frauenschafts -Versammlungen und
anderswo gefaßt werden, auch in die Tat
umzusetze». Die Strickabende z. B. zeigen
erfreuliche Ergebnisse und es ist anzuneh¬
men, daß es bald keiner Rundschreiben mehr
bedarf, um die Frauen zu ermahnen , mehr
die Strickkunst als die Sprechkunst auszu¬
üben.

Und doch, die Frau , die im Haushalt
tätig ist, und sonst selten Gelegenheit hat,
in Gesellschaft zu kommen, unterliegt gar
zu leicht der Versuchung, doch nun endlich
mal erzählen zu können, was ihr das Herz

erfüllt . Eie erzählt gutmütig , weiter nichts
denkend, und bald macht die frisch aufge»
tischte Neuigkeit die Runde und wächst und
wachst inS Riesenhafte, das Mücklein wird
zum Elefanten ! Ich habe, allerdings als
fremder Gast am Nebentisch, die Gelegen¬
heit gehabt, so einen Unterhaltungsabend
von Frauenschaftsmitgliedern mitanzuhören.
Da waren an der ganzen Tafelrunde nur
vier Frauen , denen es keine Sorge zu be¬
reiten schien, wie auffällig gestern abend die
Frau Soundso gekleidet gewesen sei und die

>keine der anwesenden Frauen zum Gegen¬
stände einer ins Ohr geflüsterte« Bemer¬
kung machten.

Liebe deutsche Schwester» eS ist deine erste
Pflicht, liebend an deinen Nächsten zu den¬
ken und mitzuhelfen, die Not zu lindern und
in wahrer Aufrichtigkeit den guten Zug im
Charakter herauszusuchen und zu bil¬
den. Tust du das , dann bist du eine der
Frauen , wie sie Adolf Hitler noch heute mit
ganzem Herzen in seiner Mutter verehrt.

E. H.

i-lscclicti — »in nsuss Silciscducti!

Wers ciLe Rätter sml Ao ?
! In Deutschland ist es feit langem der Ehr-
!geiz weitester Kreise, die Söhne studieren zu
l̂assen. Manche Familie ermöglicht dieses
Studium nur durch große Opfer, durch Ver-

!zichtleisten auf die kleinsten Freuden und
!Annehmlichkeiten. Der Junge wiederum soll
ssich all dieser Opfer „würdig " erweisen, und
ŝo wird in ihm Jugendlust - und -Übermut

iertötet . Ein so erworbenes Studium kann
steinen Menschen beglücken, es hat auch nur
einen Sinn , wenn ein Mensch eine ganz
srarke Begabung für dieses Studium hat und
unbeirrbar und zielsicher seinen Weg geht.
Solche Begabungen und sicheren Entschei¬
dungen für einen Berus und keinen anderen
sind aber sehr selten.

Gewöhnlich spielen die Eltern Vorsehung,
entdecken bei ihren Kindern Begabungen und
Talente , die unbedingt ausgebildet werden
müssen, denn ihr Kind soll es „einmal besser
haben" als sie selbst. Auf diese Weise zieht
man einen törichten Hochmut in den Kindern

!hoch, die sich dann bst noch der Umgebung
ŝchämen, aus der sie hervorgegangen sind, die
Opfer der Familie als etwas Selbstverständ¬
liches hinnehmen, für das sie gar keinen Dank
schuldig sind.

Für die Mütter dieser gering oder durch¬
schnittlich begabten Schüler ist die Schul- und
Studienzeit ihrer Kinder eine Zeit voller
Qual . Vor jedem Zeugnis wird gebangt,
ob es der Junge auch schaffen wird . Tie
ganze Lernerei wird zur Folter , von einer
Bereicherung des Lebens kann auf diese Weise
gar keine Rede sein.

Erreicht aber der Unglückliche einmal das
Pensum nicht, dann gibt es Palastrevolution.
Der Vater macht der Mutter Vorwürfe , daß
sie nicht genug auf den Jungen achtgegeben
hat . Mit dem Jungen aber wird sehr scharf
ins Gericht gegangen. Die ganze Enttäuschung
einer Familie , deren sämtliche Opfer umsonst

lwaren , muß der Arm? über sich ergehen las¬
sen. Ein ehrliebender junger Mensch kann
eine solche Situativ « nicht ohne Schaden
überstehen. Vielen Schülern werden die

ISchuljahre verbittert , weil ma» Lnsorde»

' rungen an sie stellt, denen sie nicht gewachsen
!sind.
^ Viele Mütter fühlen es dabei ganz instink-
j tiv, daß ihre Söhne in Praktischen Berufen
!etwas leisten können, ohne unter dem uner-
!träglichen Zwang einer bestimmten Wissens-
.aneignung aufwachsen zu müssen, die alle
ihre natürlichen Fähigkeiten verkümmern
läßt . Eine Mutter weiß, daß ein tüchtiger
Handwerker ein freudvolleres Dasein lebt
als ein mittelmäßiger Beamter , der miß¬
mutig seine Bürostunden absitzt.

Der Zuzug zu den Hochschulen ist be¬
schränkt worden, es wird in Zukunft eine
'trcnge Begabtenauslefe stattfinden . Manche
Mutter wird da erlöst aufatmen , denn jetzt
kann sie ihrem Jungen Jugendlust gönnen,

i jetzt kann er sich mit seinen Freunden tum-
' mein, um sich zu einem frischen starken Jun¬
gen zu entwickeln, der seinen Lebensweg
findet, weil er ungebrochen ist.

Die Bedeutung der Gesundheit der Khe-
schließenden ist so allgemein anerkannt , daß
eigentlich gar nicht mehr darüber gesprochen

!oder geschrieben zu werden braucht. Vernüns-
t̂ige Eltern geben schon heute ihre Tochter

!nur demjenigen Mann , der ihnen ein ürzt-
! liches Zeugnis über seine Gesundheit bei-
jbringt , und ein vernünftiger Mann verlangt
von seiner Braut dasselbe. Dieser Austausch
der Gesundheitszeugnisse wird als eine all-

^gemein einzuführende Sitte angestrebt, die
jinan zur Vorbedingung für eine staatliche
^Eheschließungmachen muß.

^ Vererbung und Auslese sind die Faktoren,
die im Grunde das Schicksal eines Volkes

>bestimmen. *

Mutterliebe , man nennt dich des Lebens
; Höchstes! So wird denn jedem» wie schnell
!er auch stirbt, dennoch sem Höchstes zuteil.

Htttes ÄEpevEak
gsküet imm»c nvcti ru cl«n 8»tt«nk«1t»a

Die Schuld, daß dieser echt weibliche Be¬
ruf lange Zeit nicht in bestem Ruse stand,
muß auf beiden Seiten gesucht werden. Auch
die Hausfrauen haben nicht daS getan , was
sie einem jungen Menschen, der in ihrem
Hause arbeitet und lebt, an Ausbildungs¬
und Fortschrittsmöglichkeiten geben konnten.

Gewöhnlich verläuft die erste Stellung fol¬
gendermaßen : Ein junges Mädchen wird
ohne jede Ahnung von ihren Pflichten auf
einen Haushalt losgelassen und ohne eigent¬
liches Lehrsystem, so gut es geht, er- oder
besser verzogen. Die Folge ist, daß sich nie¬
mand recht wohl fühlt . Die Hausfrau ist
unzufrieden und das Mädchen ebenfalls, da
es die eigene Unzulänglichkeit spürt.

Es muß daher einmal ausgesprochen wer¬
den, wer ein Mädchen bei sich aufnimmt,
das ohne Vorkenntrnsfe ist» muß in der Lage
sein, Anleitung zu geben und die Ausbil¬
dung leiten zu können. Niemand kann ver¬
antworten , ein Menschenkind unsicher oder
gar falsch anzulerneu und ihm dadurch Zu¬
kunftsmöglichkeiten zu nehmen.

Hat man das Glück, ein Mädchen ins
Haus zu bekommen, das willig, fleißig und
anstellig ist und selber den Wunsch hat.
wenerzukommen, sollte man ihm den Besuch
von Lehrkursen, Kochen, Feinplätten , Ser¬
vieren, Nähen usw. nach Möglichkeit zugäng¬
lich machen.

Natürlich kann man nicht von der Haus¬
frau verlangen , daß sie die Unkosten allein
trägt . Bei gegenseitigem Wunsch wird auch
hier ein Weg zu finden fein.

Merkt ein Mädchen, daß ein Interesse an
seinem Leben vorhanden ist, wird es mit
viel mehr Liebe und Umsicht arbeiten und
gar nicht den Wunsch verspüren , das Ge¬
lernte in einer neuen Stellung zu verwerten.

Hausfrau und Mädchen haben die Vor¬
teile davon, wenn sie Hand in Hand, mit
Verständnis für die beiderseitigen, berechtig,
ten Bedürfnisse arbeiten und sich gegenseitig
Helfer sind.

Auftakt der Mode: die großen Häuser üss-
n .>« rhre Tore und geben Einblick in das.
waS fleißige Hände und phantasiebegabte
Köpfe geschaffen haben.

Bunt und vielgestaltig sind die Kleider
und Mäntel . Man kann nicht einfach sagen,
das oder das ist ganz große Mode, sondern
jeder Salon , jeder Schöpfer hat seine eigenen
Einfälle gehabt und läßt sich nicht in die
Karten gucken. Jetzt stehen sie nebeneinander
und warten gespannt, wer das Rennen
machen wird.

Die Frauen entscheiden, was am besten
gefällt. Erstaunlich einig sind sie sich in die¬
sem Punkt . Es dauert nur ein Paar Tage,
nachdem die Neuigkeiten erschienen sind, und
schon ist das geschehen, was vorher keiner
mit Sicherheit sagen konnte: sie haben die
Favoriten gesunden und geben ihnen alle
Chancen des Erfolges.

Ihre Augen sind wohl im Laufe der Zeit
geschult worden, da sie sofort wissen, in wel¬
chem Maße eine Sache tragbar oder nur zum
Ansehen ist und wo sich beides verbindet.

Bei aller Schönheit und Lieblichkeit hat
man doch die Vernunft dieses Mal nicht
außer acht gelassen.

Es gibt wunderbare Wollstoffe, Leinen, das
nicht knautscht, und die lustigsten Seiden¬
muster. Auch Schotten haben Aussicht auf
einen Dauererfolg . Blau sieht man vom
hellsten Himmel bis zu den tiefsten Nacht¬
tönen und rot von der Koralle bis zum
Purpur . Auch Regenbvgenschattierungen find
sehr modern: gelb, rosa, grün und blau er-
geben eine vorbildliche Harmonie , wenn mau
sie richtig und sparsam anbringl.

Blumen . Schnallen , Plissees und Schmuck
hat man vielfältig und amüsant verarbeitet.

Kurz gesagt: die ersten Modeschwalben
bringen anmutige Fraulichkeit zur schönsten
Geltung.

Aat ELi Ist"
> Wie oft kommt es vor, daß ein Familien¬
mitglied ein paar Tage Diät halten muß.
weil der Magen streikt. In solchen Augen¬
blicken steht man immer wieder vor der
schwierigen Frage : was soll ich kochen?

Wir machen Ihnen folgende Vorschläge:
Kerbelsuppe mit Milch zubereitet, geroste-

! tes Kalbfleisch mit jungen Erbsen, Back-
^Pflaumen.
! Grießsuppe mit Ei abgezogen, gekochter
Kalbsbirn mit Spinat , Apfelmus.

Kalbfleischbrühe mit Klößchen vom Koch¬
fleisch, Reissuppe mit geschmortem Mischobst.

Spinatsuppe , gerösteter Fisch mit frischer
Butter , gedämpfte Aepfel.

Kalbfleischbrühe mit Nudeleinlage, Sr «»
melpudding mit gedünsteten Birnen.
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